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V o r w o r t.
Die gegenwärtig in der XLII. Lieferung vorliegende dritte Folge von 

7 Blâttern aus der Elbgegend umfasst das Gebiet zwischen den Stâdten Stendal, 
Bathenow und Gentliin, reicht ôstlich bis in die Gegend von Plaue und westlich 
durch das Blatt Sehernebeek bis ungefâhr an die Grenze der Letzlinger Forst. 
In Mitten dieses Gebietes liegen ausserdem die Stâdte Tangermünde und Jerichow.

Wie in dem Vorwort zur westhavelländischen (XXXV.) Lieferung nâher aus- 
geführt ist und aus dem hier beigegebenen Uebersichtskârtchen bei genauer 
Betrachtung ersehen werden kann, verdankt das Westhavelland und der rechts 
der Elbe gelegene Theil der Altmark die Zerrissenheit seiner Oberflâche, d. h. 
den steten Wechsel zwischen Hügel und Niederung, in erster Reihe einem etwa 
zum Schlusse der Diluvialzeit stattgefundenen Durchbruche der ehemaligen Elb- 
wasser, oder richtiger der Wasser des sogen. Nordwestdeutschen Urstromes')> 
hinab in das Baruther und von diesem in das noch nôrdlicher gelegene Berliner 
Hauptthal2). Die Durchbruchsstelle des Elbthales zwischen Rogâtz und Burg

*) Der Nordwestdeutsche Urstrom oder das Dresden - Magdeburg - Bremer 
Hauptthal ist selbst schon wieder eine jüngere Phase, eine Ablenkung aus dem 
weit âlteren Mitteldeutschen oder Breslau - Hannôver’schen Hauptthale (siehe 
geognostische Beschreibung der Umgegend von Berlin. Anmerkung auf S. 13).

Geognostische Beschreibung der Umgegend von Berlin, 1885.
Blatt Taugeriuiinde. a 
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bezw. Bittkau und Hohenseeden liegt in der SW.-Ecke des Kärtchens, und môchte 
es kaum schwer sein, in den auf demselben mit Horizontalreissung versehenen, nie- 
dereń Thalsohlen jener Gegend, deren strahlenartiges Ausgehen von der vorge- 
nannten Durchbruchsstelle bei Parey garaicht zu verkennen ist, noch heute die 
damais entstandenen Flussbetten zu erkennen.

Ueber die weitere Einwirkung dieser Elbwasser, namentlich eine auf die- 
selben zurückzuführende Bestreuung bezw. Mengung der Gerôllbestreuung mit 
südlichen Gesteinen (Kieselschiefer, Milchquarze etc.) und endlieh über die Hôhen 
bis zu welchen dieses sogen. »Gemengte Diluvium« hier zu verfolgen ist, verweise 
ich auf die dessbezüglichen früheren Mittheilungen des Herrn Klockmann1).

’) Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 1883, S. 337 ff.
2) F. Wahnschaffe im Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 1885, S. 129 u. 130.
3) Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 18S2, S. 440.
4) Ebenda f. 1886, S. 236.

Die ehemaligen Elbwasser müssen einst über Genthin und Pritzerbe inNO.-Rich- 
tung wirklieh in’s Berliner Hauptthal ab- und, mit den Wassern desselben vereint, 
am heutigen Friesack vorbei nach Westen geflossen sein. Allmâlig gelang 
es ihnen zwischen Rhinow und Friesack und schliesslich über Rathenow direct 
auf Sandau (Seet. Genthin, Vieritz, Schollene und Strodehne) einen immer 
nâheren Weg zu erzwingen. Dann erst und nicht früher begann der untere 
Theil des Baruther Hauptthales als der noch nâhere Weg in seine alten Rechte 
als Flussthal wieder einzutreten. Erst am ôstlichen Rande desselben, am so- 
genannten Klietzer Plateau entlang (Sect. Jerichow und Arneburg) und schliess- 
lich in gerader Nordlinie, zwischen Tangermünde und Jerichow, fanden die Elb- 
wasser ihr heutiges Bett. Noch jetzt aber werden sie nur künstlich durch die 
Dâmme gehindert, bei Hochwasser nicht einen erheblichen Theil desselben durch 
den letzt verlassenen, der Havel abgetretenen Abfluss bei Rathenow, durch die 
heutige untere Havel, hinabzusenden, wie sie es bei Dammbrüehen bereits mehr- 
mais gethan haben* 2). Beweisend fur diese allmâlige Verlegung der Elblâufe 
ist nicht nur das aus dem Uebersichtskârtchen sich ergebende, im Grande ge- 
nommen rein topographische Bild der von der Durchbruchsstelle der Elbe aus- 
gehenden Thalsohlen, sondera in erster Reihe auch die vôllige Gleichheit der 
diese Thalsohlen erfüllenden Schlickbildungen, welche sich andererseits wieder 
deutlich von den ausserbalb dieses Bereiches der alten Elblâufe gelegenen 
eigentlichen Havelthonen der Gegend von Brandenburg und Ketzin bei Pots- 
dam unterscheiden. Nâheres über diese Uebereinstimmung der Schlickabsâtze 
im unteren Havelthale (der sogen. Rathenower Havelthone) mit dem Schlick des 
eigentlichen Elbthales, sowohl betreffs der Zusammensetzung wie der Entstehung, 
findet der Leser in einer dessbezüglichen Abhandlung des Herrn Wahnschaffe3). 
Ein weiteres klares Bild der alten Elblâufe erhâlt derselbe endlieh aus einer 
»Ueber alte Elblâufe zwischen Magdeburg und Havelberg« überschriebenen Ab- 
handlung des Herrn Keilhack4), welcher zugleich ein durch petrographisehe 
Unterscheidungen lehrreiches Uebersichtskârtchen beigegeben ist.

Obgleich nun im Einzelnen die geognostisch - agronomischen Verhâltnisse der 
Gegend zwischen Elbe und unterer Havel, ebenso wie die der benachbarten 
Altmark, gegenüber denen der Berliner Gegend einige wesentliche Unterschiede
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zeigen, welche zum Schluss dieses Vorworts näher besprochen werden sollen, so 
sind diese Verhältnisse doch in soweit wieder die gleichen, dass auch hier, sowohl 
für aile allgemeineren Verhältnisse, wie für die petrographisehe Beschreibung der 
einzelnen Gebirgsarten in’s Besondere, in erster Reihe auf die allgemeinen Er- 
läuterungen, betitelt »Die Umgegend Berlins, I. der Nordwesten« *) ver- 
wiesen werden kann. Die Kenntniss derselben muss sogar, um stete Wieder- 
holungen zu vermeiden, in den folgenden Zeilen vorausgesetzt werden. Ein Gleiches 
gilt für den dritten Abscbnitt der letzteren, den analytischen Theil, betreffs der 
Mittheilungen aus dem Laboratorium für Bodenkunde, betitelt »Untersuchung 
des Bodens der Umgegend von Berlin«* 3).

*) Abhandl. z. Geolog. Specialkarte v. Preussen etc. Bd. II, Heft 3.
3) Ebenda Bd. III, Heft 2.
3) Das frühere Alt-Alluvium. Siehe die Abhandlung über »die Sande im 

norddentschen Tieflande und die grosse Abschmelzperiode« von G. Berendt, 
Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 1880.

Auch in Hinsicht der geognostischen wie der agronomischen Bezeichnungsweise 
dieser Karten, in welchen durch Farben und Zeichen gleichzeitig sowohl die 
ursprüngliche geognostische Gesam mtschicht, ais auch ihre Verwitterungsrinde, 
also Grund und Boden der Gegend, zur Anschauung gebraeht worden ist, findet 
sich das Nähere in der erstgenannten Abhandlung. Ais besonders erleichternd 
für den Gebrauch der Kartę sei aber auch hier noch einiges darauf Bezü״liche 
lier vorgehoben.

Wie bisher sind in geognostischer Hinsicht sämmtliche, auch schon durch 
einen gemeinsamen Grundton in der Farbę vereinte Bildungen einer und der- 
selben Formationsabtheilung, ebenso wie schliesslich auch diese selbst, durch einen 
gemeinschaftlichen Buchstabeu zusammengehalten. Es bezeichnet dabei:

Weisser Grundton = a = Alluvium, 
Blassgrüner Grund = öa = Thaï-Diluvium 3), 
Blassgelber Grund = <) = Obérés Diluvium, 
Hellgrauer Grund = d = Unteres Diluvium.

Für die aus dem Alluvium bis in die letzte Diluvialzeit zurüekreichenden 
einerseits Flugbildungen, andererseits Abrutsch- und Abschlemm-Massen gilt 
ferner noch der griechische Buchstabe a bezw. ein D.

Ebenso ist in agronomischer bezw. petrographischer Hinsicht innerhalb dieser 
Farben zusammengehalten:

durch Punktirung

» Ringelung

» kurze Strichelung

» gerade Reissung

» schräge Reissung

» blaue Reissung 

a



4 Vorwort.

so dass also mit Leichtigkeit auf den ersten Bliek diese Hauptbodengattungen in 
ihrer Verbreitung auf dem Blatte erkannt und übersehen werden kônnen.

Erst die gemeinschaftliehe Berücksichtigung beider aber, der Farben und 
der Zeichen, giebt der Karte ihren besonderen Werth als Speeialkarte und zwar 
sowohl in geognostischer, wie in agronomischer Hinsicht. Vom agronomischen 
Standpunkte aus bedeuten die Farben ebenso viele, durch Bonitât und Spécial- 
charakter verschiedene Arten der durch die Zeichen ausgedrückten agronomisch 
(bezw. petrographiseh) verschiedenen Bodengattungen, wie sie vom geologischen 
Standpunkte aus entsprechende Formationsunterschiede der durch die Zeichen 
ausgedrückten petrographiseh (bezw. agronomisch) verschiedenen Gestcins- oder 
Erdbildungen bezeichnen. Oder mit andern Worten, wâhrend vom agronomischen 
Standpunkte aus die verschiedenen Farben die durch gleiche Zeichenformen zu- 
sammengehaltenen Bodengattungen in entsprechende Arten gliedern, halten die 
gleichen Farben vom geologischen Standpunkte aus ebenso viele, durch die ver- 
schiedenen Zeichenformen petrographiseh gegliederte Formationen oder Formations- 
abtheilungen zusammen.

Auch die Untergrunds - Verhâltnisse sind theils unmittelbar, theils 
unter Benutzung dieser Erlâuterungen, aus den Lagerungsverhâltnissen der unter- 
schiedenen geognostischen Schichten abzuleiten. üm jedoch das Verstândniss und 
die Benutzung der Karten fur den Gebrauch des praktischen Land- und Forst- 
wirthes auf’s Mögliehste zu erleichtern, wird gegenwârtig stets, wie solehes zaerst 
in einer besonderen, für aile früheren aus der Berliner Gegend erschienenen Blâtter 
gültigen

geognostisch-agronomischen Farbenerklârung 

geschehen war, eine Doppelerklârung randlich jeder Karte beigegeben. In der- 
selben sind fûr jede der unterschiedenen Farbenbezeichnungen Oberkrume- 
sowie zugehörige Untergrunds- und Grundwasser-Verhâltnisse aus- 
drücklich angegeben worden und kônnen auf diese Weise nunmehr unmittelbar 
aus der Karte abgelesen werden.

Diese Angabe der Untergrundsverhâltnisse gründet sich auf eine grosse An- 
zahl kleiner, d. h. 1,5 bis 2,0 Meter tiefer Handbohrungen. Die Zahl derselben 
betrâgt für jedes Messtischblatt durchschnittlich etwa 2000.

Bei den bisher aus der Umgegend Berlins, déni Havellande und der Altmark 
verôffentlichten geologisch-agronomischen Karten (Lieferung XI, XIV, XX, XXII 
XXVI, XXIX, XXXII, XXXIV, XXXV und XXXVIII) und ebenso in dieser und 
in einer gegenwârtig aus Westpreussen in 4 Blatt vorliegenden Lieferung der geo- 
logischen Speeialkarte von Preussen und den Thüringischen Staaten sind diese 
agronomischen Bodenverhâltnisse innerhalb gewisser geognostischer Grenzen, bezw. 
Farben, durch Einschreibung einer Auswahl solcher, meist auf 2 Meter Tiefe 
reichenden Bodenprofile zum Ausdruck gebracht. Es hat dies jedoch vielfach zu 
der irrthümlichen Auffassung Anlass gegeben, als beruhe die agronomische Unter- 
suchung des Bodens, d. h. der Verwitterungsrinde der betreffenden, durch Farbe 
und Grenzen bezeichneten geognostischen Schicht, nur auf einer gleichen oder 
wenig grôsseren Anzahl von Bohrungen.
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Dass eine solche meist in Abstânden von einem Kilometer, zuweilen so- 
gar noeh wciter verstreute Abbohrung des Landes weder dem Zwecke einer 
landwirthschaftlichen Benutzung der Karte als Grundlage fur eine im grësseren 
Maassstabe demnâchst leicht auszuführende speeielle Bodenkarte des Gates ent- 
sprechen kënnte, noch auch für die allgemeine Beurtheilung der Bodenverhâlt- 
nisse genügende Sicherheit bote, darüber bedarf es hier keines Wortes.

Die Annahme war eben ein Irrtham, zu dessen Beseitigung die Beigabe der 
den Aufnahmen zu Grunde liegenden ursprünglichen Bohrkarte zu zweien der 
in Lieferung XX erschienenen Messtischblâtter südlich Berlin seiner Zeit beizu- 
tragen beabsichtigte.

Wenn gegenwârtig einem jeden Messtischblatte eine solche Bohrkarte nebst 
Bohrregister (Abschnitt IV dieser Erlâuterung) beigegeben wird, so geschieht 
solches auf den allgemein laut gewordenen, auch in den Verhandlungen des 
Landes-Oekonomie-Collegiums zum Ausdruck gekommenen Wunsch der prakti- 
schen Landwirthe, welche eine solche Beigabe hinfort niclit mehr missen môchten.

Was die Vertheilung der Bohrlôcher betrifft, so wird sich stets eine Un- 
gleichheit derselben je nach den verschiedenen, die Oberflâche bildenden geognosti- 
schen Schichten und den davon abhängigen Bodenarten ergeben. Gleichmâssig über 
weite Strecken Landes zu verfolgende und in ihrer Ausdehnung bereits durch 
die Oberflächenform erkennbare Thalsande beispielsweise, deren Mâchtigkeit man 
an den verschiedensten Punkten bereits weit über 2 Meter festgestellt hat, immer 
wieder und wieder dazwischen mit Bohrlôchern zu untersuchen, würde eben 
darchaus keinen Werth haben. Ebenso würden andererseits die vielleicht drei- 
fach engeren Abbohrungen in einem Gebiet, wo Obérer Diluvialsand oder so- 
genannter Decksand theils auf Dilavialmergel, theils unmittelbar auf Unterem Sande 
lagert, nicht ausreichen, um diese in agronomischer nicht minder wie in geognosti- 
scher Hinsicht wichtige Verschiedenheit in der Karte genügend zum Ausdruck 
bringen und namentlich, wie es die Karte doch bezweckt, abgrenzen zu kënnen. 
Man wird sich vielmehr genôthigt sehen, die Zabi der Bohrlôcher in der Nâhe 
der Grenze bei Aufsuchung derselben zu häufen 1).

Ein anderer, die Bohrungen zuweilen hâufender Grund ist die Feststellung 
der Grenzen, innerhalb welcher die Mâchtigkeit der den Boden in erster Linie 
bildenden Verwitterungsrinde einer Schicht in der Gegend schwankt. Ist solches 
durch eine grosse, nicht dicht genug zu hâufende Anzahl von Bohrungen, welche 
ebenfalls eine vollstândige Wiedergabe selbst in den ursprünglichen Bohrkarten 
unmôglich macht, für eine oder die andere in dem Blatte verbreitetere Schicht 
an einem Punkte einmal gründlich geschehen, so genügt für diesen Zweck eine 
Wiederholung der Bohrungen innerhalb derselben Schicht schon in recht weiten 
Entfernungen, weil — ganz besondere physikalische Verhâltnisse ausgeschlossen — 
die Verwitterungsrinde sich je nach dem Grade der Aehnlichkeit oder Gleieh- 
heit des petrographischen Charakters der Schicht fast oder vëllig gleieh bleibt, 
sowohl nach Zusammensetzung als nach Mâchtigkeit.

Es zeigt sich nun aber bei einzelnen Gebirgsarten, ganz besonders bei dem 
an der Oberflâche mit am hâufigsten in Norddeutschland verbreiteten gemeinen

*) ln den Erlâaterungen der Sectionen aus dem Süden und Nordosten 
Berlins ist das hierbei übliche Verfahren nâher erlâutert worden.
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Diluvialmergel (Geschiebemergel, Lehmmergel), ein Schwanken der Mâchtigkeit 
seiner Verwitterungsrinde und deren verschiedener Stadien nicht auf grôssere 
Entfernung hin, sondern in den denkbar engsten Grenzen, so dass von vorn- 
herein die Mâchtigkeit seiner Verwitterungsrinde selbst für Flâchen, wie sie bei 
dem Maassstab jeder Karte, auch der grôssten Gutskarte, in einen Punkt (wenn 
auch nicht in einen mathematisehen) zusammenfallen, nur durch äusserste Grenz- 
zahlen angegeben werden kann. Es hängt diese .Unregelmässigkeit in der Mächtig- 
keit bei gemengten Gesteinen, wie aile die vorliegenden es sind, offenbar zu- 
sammen mit der Regelmässigkeit oder Unregelmässigkeit ihrer Mengung selbst. 
Je feiner und gleichkörniger dieselbe sich zeigt, desto feststehender ist auch die 
Mâchtigkeit ihrer Verwitterungsrinde, je gröber und ungleichkörniger aber, desto 
mehr sehwankt dieselbe, in desto schârferer Wellen- oder Zickzacklinie bewegt 
sich die untere Grenze ihrer von den atmosphârischen Einflüssen gebildeten Ver- 
witterungsrinde oder, mit anderen Worten, ihres Bodens. Zum besseren Ver- 
stândniss des Gesagten verweise ich hier auf ein Profil, das bereits in den Ail- 
gemeinen Erläuterungen zum NW. der Berliner Gegend1) verôffentlicht wurde 
und auch in das Vorwort zu den meisten Flachlands-Sectionen übergegangen ist.

Aus diesen Gründen genügen für den praktischen Gebrauch 
des Land- und Forstwirthes zur Erlangung einer Vorstellung über 
die Bodenprofilverhâltnisse die Bohrkarten allein keineswegs, son- 
dern es sind zugleich immer auch die zu einer Doppelzahl zu- 
sammengezogenen Angaben der geologiseh - agronomischen Karte 
zu Rathe zu ziehen, eben weil, wie schon erwâhnt, die durch die Doppelzahl 
angegebenen Grenzen der Sehwankung nicht nur für den ganzen, vielleicht ein 
Quadratkilometer betragenden Flâchenraum gelten, dessen Mittelpunkt die be- 
treffende agronomische Einschreibung in der geognostisch-agronomischen Karte 
bildet, sondern auch für jede 10 bis hôchstens 20 Quadratmeter innerhalb dieses 
ganzen Flâchenraumes.

Die Bezeichnung der Bohrung in der Karte selbst nun angehend, so ist 
es eben, bei einer Anzahl von 2000 Bohrlôehern auf das Messtischblatt, nicht mehr 
môglich, wie auf dem geognostisch-agronomischen Hauptblatte geschehen, das Re- 
sultat selbst einzutragen. Die Bohrlôcher sind vielmehr einfach durch einen Punkt 
mit betreffender Zahl in der Bohrkarte bezeichnet und letztere, um die Auffindung 
zu erleichtern, in 4x4 ziemlich quadratische Flâchen getheilt, welche durch A, B, 
C, D, bezw. I, II, III, IV, in vertikaler und horizontaler Richtung am Rande 
stehend, in bekannter Weise zu bestimmen sind. Innerhalb jedes dieser sechs- 
zehn Quadrate beginnt die Nummerirung, um hohe Zahlen zu vermeiden, wieder 
mit 1.

Das in Abschnitt IV folgende Bohrregister giebt zu den auf diese Weise leicht 
zu findenden Nummern die eigentlichen Bohrergebnisse in der bereits auf dem 
geologiseh-agronomischen Hauptblatte angewandten abgekürzten Form. Es be- 
zeichnet dabei:

*) Bd. II, Heft 3 der Abhdl. z. geol. Specialkarte von Preussen etc.
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S Sand LS Lehmiger Sand
L Lehm SL Sandiger Lehm
H Humus (Torf) SH Sandiger Humus
K Kalk HL Humoser Lehm
M Mergel SK Sandiger Kalk
T Thon S M Sandiger Mergel
G Grand G S Grandiger Sand

HLS = Humos-lehmiger Sand 
GSM = Grandig-sandiger Mergel

u. s. w.׳_י
LS = Schwach lehmiger Sand 
SL = Sehr sandiger Lehm 
K H = Schwach kalkiger Humus u. s. w.

Jede hinter einer solchen Buchstabenbezeichnung befindliche Zahl bedeutet die 
Mâchtigkeit der betreffenden Gesteins- bezw. Erdart in Décimé tern; ein Strich 
zwischen zwei vertikal übereinanderstehenden Buchstabenbezeichnungen »über«. 
Mithin ist:

L S 8 i ( Lehmiger Sand, 8 Decimeter mâehtig, über:
SL5 > = < Sandigem Lehm, 5 » » uber:
SM ' ( Sandigem Mergel.

Ist für die letzte Buchstabenbezeichnung keine Zahl weiter angegeben, so be-
deutet solches in dem vorliegenden Register das Hinabgehen der betreffenden Erdart 
bis wenigstens 1,5 Meter, der früheren Grenze der Bohrung, welche gegenwartig 
aber stets bis zu 2 Meter ausgeführt wird.

Was nun die Eingangs erwâhnten wesentlichen Unterschiede in den geognosti- 
sehen Verhâltnissen der Altmark und des benachbarten Landes zwischen Elbe 
und Havel gegenüber denen der Berliner Gegend betrifft, so bestehen dieselben 
in erster Reihe in dem Auftreten dreier bisher nicht vertretener Gebilde, des so- 
genannten Altmârkischen Diluvialmergels, des Thalthones und des Schlickes.

Der Altmârkische Diluvialmergel.
Der Altmârkische oder Rothe Diluvialmergel1) ist ein sich vom 

Oberen Geschiebemergel der eigentlichen Mark Brandenburg dureh eine bald 
mehr bald weniger auffallende rôthliche Fârbung und vielfach dureh eine gewisse 
Steinarmuth auszeichnendes Gebilde. Er entspricht in dieser Hinsicht vollkommen 
dem schon vor 20 Jahren auf dem ersten* 2) der Blatter der geologischen Karte der 
Provinz Preussen unterschiedenen Rothen Diluvialmergel »zweifelhafter Stellung«. 
Wie dieser musste er Anfangs lange Zeit in seiner Altersstellung als zweifel- 
haft betrachtet werden, bis mit dem Fortschreiten der Kartenaufnahmen aus 
der Gegend zwischen Gardelegen, Calbe und Stendal bis an die Elbe bei Arne- 
burg und Tangermünde seine Zugehôrigkeit zutn Unteren Diluvialmergel dureh 
Bedeckung mit Thonen und Sanden des Unteren Diluviums endlich ausser Zweifel 
gestellt wurde 3).

') s. a. die Mittheilungen über denselben von M. Scholz: Jahrb. d. Kgl. 
Geol. L.-A. f. 1882, p. l und F. Klockmann ebendaselbst p. lii.

2) Sect. 6. Königsberg oder West-Samland.
3) a. a. O. p. L und LII.
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Die weiteren Lagerungsverhâltnisse dieses Altmârkischen oder Rothen Diluvial- 
mergels bedürfen aber insofern auch der bosonderen Erwâhnung, als sie gerade 
die Schuld tragen an der schweren Feststellbarkeit seines Alters. Genau wie der 
Obéré Diluvialmergel bildet er nâmlich in der ganzen westlich der Elbe gelege- 
nen Altmark meist entweder direct oder unter dünner Decke von Geschiebesand 
die Oberflâche und zwar nicht einmal wie der Obéré Geschiebemergel nur auf 
der Hochflache und allenfalls sich an den Gehângen derselben etwas hinab- 
ziehend, sondern vielfach gleichmässig über Hôhen und durch Thâler im Zu- 
sammenhange. Dabei ist auffâllig eine Vergesellschaftung mit rothem ganz. oder 
fast ganz geschiebefreiem Thonmergel an seiner Basis, welcher nur selten durch eine 
geringe Sandschicht von ihm getrennt, noch seltener gar nicht vorhanden ist. Und 
endlich lâsst sich betreffs dieser Vergesellschaftung noch beobaehten, dass im 
Grossen und Ganzen das Verhâltniss der Mâchtigkeit zwischen Rothem Geschiebe- 
mergel und darunter folgendem Rothem Thonmergel im Thaïe das umgekehrte 
ist als auf der Höhe. Wâhrend der Thonmergel auf der Hochflache sich zuweilen 
auf wenige Decimeter beschrânkt, erreicht er im Thaïe nicht selten mehrere 
Meter und wâhrend der Rothe Geschiebemergel auf der Hochflache vielfach die 
Anlage einige Meter tiefer Mergelgruben gestattet, weiss man im Thaïe hâufig 
kaum, ob man es überhaupt noch mit einer Geschiebemergelbedeckung oder nur 
mit einer ursprünglich oberflâchlichen Bestreuung des Rothen Thonmergels durch 
Geschiebe zu thun hat.

Thalthon und Thaltorf.
Der Thalthon, w’ie er als Einlagerung im Thalsande am natürlichsten be- 

nannt werden dürfte, gehôrt, wie hicrmit zugleich ausgesprochen ist, einer nam- 
haft jüngeren Zeitperiode, dem Thaldiluvium bezw. der oberdiluvialen Abschmelz- 
période, an. Die im Elbthale unterschiedenen Thalsande bilden die directe 
Fortsetzung der aus der Gegend von Nauen und Spandau zuerst beschriebenen 
Thalsande des grossen Berliner Hauptthales, und es liegt somit bis jetzt wenigstens 
kein Grund vor, dieselben nicht auch für vôllig gleichalterig zu halten.

Wenn es auch bei der Art der Entstohung der Thalsande in dem zum 
breiten Strome gesammelten und angeschwollenon, mithin stark strômenden 
Sehmelzwasser nicht gerade befremden kann, dass thonige Bildungen in ihrer 
Begleitung bisher nicht beobaclitet wurden, so liegt es doch andererseits auch 
wieder zu sehr in der Natur der Sache, das weiter hinab zum Meere solclie 
thonigen, von den Schmelzwassern fortgeführten Sinkstoffe unter sonst günstigen 
Umstânden mehr und mehr zum Absatze kommen mussten und als Ein - oder 
Auflagerung der Thalsande beobachtet werden.

In der Altmark, vorlâufig in der Gegend des Elbthales zwischen Tanger- 
münde, Arneburg und Havelberg, haben die jüngsten Aufnahmen die ersten 
Spuren solcher Einlagerungen erkennen lassen. Es ist eine meist nicht über 
1,2 Meter mâchtige, hâufig noch dünnere Schicht eines hellblaugrauen bis weiss- 
blâulichen Thones, welcher im feuchten Zustande zwar ziemlich zâhe erscheint, 
trocknend aber schnell sprockig wird und dann meist in kleine, scharfkantige 
Brôckel zerfâllt.

Aber auch ausserhalb des eigentlichen Elbthales ist der Thalthon bereits 
beobachtet worden. Herr Gruner fand ihn als 1 bis 2 Decimeter mâchtige 
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Einlagerung im Thalsande oinerseits südlich Walirburg bei Stendal, andererseits 
südlich Hüselitz unweit Demker, also innerhąlb der nôrdlich und südlich Tanger- 
münde sich aus dem Elbthale naeh Westen abzweigenden Niederungen. Und 
ebenso beobachtete ihn Herr Wahnsehaffe in nur Centimeter mâchtigen Schmitz- 
cben im echten Thalsande der Gegend von Rathenow.

Man findet den Thalthon aafgeschlossen durch zahlreiche kleine Gruben 
mitten in den grossen Thalsandinseln des breiten Elbthales. So nanientlich bei 
Jerichow, Schônhausen, Hohen-Gôhren und Neuermark. Unter 2, 3 und mehr 
Meter bedeckenden Thalsanden graben die Bauern diesen zu manchon Zwecken 
ihnen brauchbaren Thon in immer wieder neuen, durch Wasser schnell zulaufen- 
den Lôchern, obwohl sie doch den vielfach sogar fetteren Schlick ungleich be- 
quemer und meist ebenso nahe haben kônnen. Befragt, bezeichnen sie den in 
Rede stehenden Thon eben einfach als »anderer Art« oder sogar als »Bergtl.o 1«, 
gerade so wie die Arbeiter und Ziegler der Gegend von Werder den Glindower 
(Berg-) Thon scharf unterscheiden von dem Ketziner (Wiesen-) Thon.

Wenn der Thalthon nun andererseits auch wieder zuweilen in seineni Be- 
funde eine grosse Aehnlic.hkeit mit benachbartem Elbschlick, namentlich tieferen 
Schichten desselben, zeigt, so ist doch an ein Fortsetzen des letzteren unter den 
ein paar Kilometer breiten und mit geringen Unterbrechungen sich von Jerichow 
ùber Schônhausen, Hohen-Gôhren, Neuermark und Sandau mehrere Meilcn hin- 
ziehenden Thalsandinseln, wie anfânglich in Betracht gezogen werden durfte, 
schon um desswillen nicht zu denken, weil trotz zahlreicher Versuche es seither 
an keiner Stelle gelungen ist, durch Bohrungen den die Inseln unigebenden Elb- 
schlick weiter als bis an oder in den Rand dieser Inseln zu verfolgen. Hier 
aber zeigte sich vielfach ein deutliches Auskeilen oder Anlegen und sehliesslich 
wurde sogar an Stellen wie z. B. bei Liebars unter dem das Liegende des Elb- 
schlickes am Rande der Insel bildenden Sande der Thalthon als dritte Schicht 
nach der Tiefe zu erbohrt.

Eine gewisse Aehnlichkeit mit den Schlickbildungen überhaupt darf aber 
an sich bei dem Thalthon auch gar nicht auffallen, wenn man bedenkt, dass seine 
Bildung in dem von den Schmelzwassern der diluvialen Vereisung gebildeten 
breiten Thaïe unter ganz entsprechenden Verhâltnissen, nâmlich zur Zeit einer 
lângeren Ueberstauung der weiten, flaehen Sandinseln desselben stattfand.

Ganz in Uebereinstimmung damit findet sich nun auch auf weite Strecken 
hin eine 1 bis hôcbstens 2 Deeimeter mâchtige Bedeckung des Thalthones durch 
fein geschichteten, zunâchst mit dem Thon in Centimeter dünnen Streifchen 
wechsellagernden, dann vôllig reinen Moostorf. Herr Gruner beobachtete 
denselben in einer grossen Anzahl, den Thalthon unter 1 — 3 Meter Thalsand nach- 
weisenden Handbobrungen zwischen Jerichow und Schônhausen und ebenso 
Herr Wahnsehaffe zwischen Sandau und Havelberg.

Proben dieses Thaï tories, wie ich die feingeschichteten Moosschichten im 
Thalsande mit diesem übereinstimmend bezeichnen môchte, welche ich unserem 
bekannten Mooskenner Dr. Karl Muller in Halle zusandte, bestimmte derselbe 
als aus Hypnum fluitans oder einem ihm sehr nahestehenden Moose bestebend. 
(Nâheres siehe auch im Jahrb. der K. Geol. L.-A. f. 1886, S. 111.)
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Schlick und Schlicksand.
Der Schlick ist das dritte in der Berliner Gegend nicht vertretene und 

in den erwähnten allgemeinen Erlâuterungen zum Nordwesten jener Gegend da- 
her auch nicht besehriebene thonige Gebilde. In der vorliegenden Gegend haben 
wir es theils mit dem Schlick der Elbe, theils mit dem der unteren Havel zu 
thun, ־welche beide jedoch nicht nur von gleicher Beschaffenheit, sondern wie 
aus dem Eingangs über die Thalbildungen dieser Gegend Gesagten zur Genüge 
hervorgehen dürfte, auch gleicher Entstehung sind 1). Der Schlick gleicht in 
seiner Zusammensetzung und seinem Verhalten unter den aus der Berliner Gegend 
beschriebenen Gebilden am meisten dem Wiesenthon. Wie dieser ist er ein in 
frischem und feuchtem Zustande sehr zähes, beim Trocknen stark erhârtendes, 
oft in scharfkantige Stückchen zerbrôckelndes, thoniges Gebilde, besitzt aber in 
der Regel einen noch grôsseren Gehalt an feinstem, als Staub zu bezeichnendem 
Sande. Von hellblaugrauer, wo er schon trockener liegt gelblicher Farbe, geht 
er vielfach nach oben zu durch Mengung mit Humus bis in vollständig schwärz- 
liche Färbung über, wie sie, schon ihres hôheren agronomischen Werthes halber, 
als humoser Schlick in der Karte auch besonders unterschiedon worden ist.

>) Ueber diese Identitât des Schlickes der unteren Havel, der sogen. Havel- 
thone Rathenow’s und des Elbschlickes, sowohl ihrer Zusammensetzung wie ihrer 
Entstehung nach s. a. Wahnschaffe im Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 1882, S.440.

2) Vgl. die Analysen in F. Wahnschaffe: »Die Quartârbildungen der Um- 
gegend von Magdeburg«. Berlin 1885, S. 96 und 97.

3) F. Wahnschaffe jm Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 1885, S. 128.
4) Briefl. Mittheilung im Jahrb. d. Kgl. Geol. L.-A. f. 1882, S. 440.

Wo er nicht dünne Sandschichten eingelagert enthâlt oder mit solchen ge- 
radezu wechsellagert, erscheint er ungeschichtet. Eigenthümlich ist ihm sowohl 
an der Elbe* 2 3 4) als an der Havel3) ein verhâltnissmâssig nicht geringer Eisen- 
gehalt, welcher sich, gleicher Weise in der blaugrauen wie der schwârzlichen 
Ausbildung, vielfach geradezu durch rostgelbe Flecken oder auch wohl gar ein- 
gesprengte Raseneisensteinkôrnchen bemerklieh macht. Kalkgehalt fehlt ihm und 
es begründet dies in eister Reihe einen sehr deutlichen Unterschied von den seiner 
Zeit in der Potsdamer Gegend, namentlich bei Ketzin, unterschiedenen Havelthon- 
mergeln, wie schon von Wahnschaffe *) hervorgehoben worden ist. Andererseits 
ist ihm aber auch ebenso wie diesen Wiesenthonmergeln und Wiesenthonen, 
namentlich in den oberen Lagen, hâufig eine Beimengung deutlicher Pflanzenreste 
eigen, welche, wenn sie vorhanden ist, zugleieh wieder ausser seinen Lagerungs- 
verhâltnissen eines der deutlichsten Unterscheilungsmerkmale von diluvialen 
Thonbildungen abgiebt.

Grober Sand, Grand und Gerôlle fehlen ihm vollstandig. Dagegen ist ihm 
der in meist bedeutenden Procentsâtzen (s. d. Analysen) beigemengte feine Sand 
bezw. Staubgehalt so eigenthümlich, dass man durch zurücktretenden Thon- 
gehalt geradezu Uebergânge in eine feine Sandbildung beobachten kann und man 
sich genôthigt sieht, diese als eine gesonderte Alluvialbildung unter dem passend 
scheinenden Namen Schlicksand zu unterscheiden.



I. Geognostisches.
Oro-hydrographischer Ueberblick.

Das zwischen 29° 30' und 29° 40' östlicher Länge, sowie 
52° 30' und 52° 36' nördlicher Breite sich ausdehnende, in der 
Hauptsache dem Kreise Stendal zugehörige, von der Elbe in seinein 
östlichen Theile durchflossene Gebiet des Blattes Tangermünde1) 
umfasst Hochflächen und Niederungen. In seinem mittleren Theile 
tritt vor allem eine im Allgemeinen ziemlich geschlossene diluviale 
Hochfläche hervor, die sich von Tangermünde in westlicher 
Richtung bis zu der 23 Kilometer entfernten Ortschaft Deetz (auf 
dem westlich anschliessenden Blatte Lüderitz) erstreckt, durch die 
Elbe und die Ortschaften Grobleben, Bellingen, Ilüselitz, Lüderitz, 
Schleuss, Windberge, Wittenmoor, Vinzelberg, Kâthen, Deetz, Nahr- 
stedt, Insel, Gohre, Dahlen, West- und Ostheeren nâher bestimmt 
und im Norden durch die Stendaler־, im Süden und Osten durch die 
Tanger- und Elb-Niederung begrenzt wird und bei Tangermünde 
2 — 3 Kilometer, an der Westseite des Blattes etwas ftber 5 Kilo- 
meter Breite besitzt. Ihr südliclier Rand verläuft — soweit das 
Blatt in Betracht koinmt — fast geradlinig und dacht sich ziemlich 
schnell ab, der nürdliche hingegen erscheint durch Vorsprünge, 
Einbuchtungen und Rinnen stark gegliedert und geht — mit Aus- 
nahme des steileren Abfalles gegenüber von Miltern — allmâlig

*) Blatt Tangermünde stimmt randlich mit der anstossenden Section Lüderitz 
(Nahrstedt), welche bereits den âlteren Aufnahmen des Kônigl. Generalstabes 
angeliôrt, nicht genau überein; beim Aneinanderhalten der Blattor ist zu berück- 
sicbtigen, dass Section Tangermünde 4mra übergreift und die Hôhenangaben des 
Blattes Lüderitz sich auf proussische Duodecimalfusse (à 0,31385 Meter) beziehen.
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in das ebene Vorland über. Längs des Elbstroins bildet diese 
Hochflâche Steilabstürze von durchschnittlich 10 Meter, am Wein- 
berg — nördlich von Tangermünde1) — aber nahezu 15 Meter 
Höhe. Die Oberfläcbe derselben ist flach wellig, in der Gegend 
von Welle aber melir hügelig und erreicht in dem östlich der 
Eisenbahn gelegenen Theile etwa 50 Meter, in einigen Kuppen — 
wie z. B. dem Fuchs- und Kreuz-Berg und zwei anderen Einzel- 
erhebungen westlich davon — 54,0 resp. 56,6 Meter, nahe West- 
heeren 62,3 Meter. Jenseits der Eisenbabn und speciell südlicb 
von Dabrenstedt erhebt sicb die Hochflâche durchschnittlich zu 
60 Meter, der Weinberg* 2) westlich von Welle zu 71 Meter, zwei 
andere Kuppen südlich davon — die bedeutendsten Hôhen der 
Section — zu 75 und 76,9 Meter.

') In der Burg zu Tangermünde residirte der von 1347—1378 regierende 
Kaiser Karl IV., der Enkel des hochherzigen Kaisers Heinrich VII. von Luxem- 
burg, der Sohn des abenteuerlichen Johann, des blinden Kônigs von Bôhmen. 
Soit dem Winterritt nach Paris im November 1377 scheint Kaiser Karl IV. die 
Altmark nicht wieder gesehen zu haben.

Die Burg zu Tangermünde ist vermuthlich von Kônig Heinrich I. — dem Vogel- 
steller — gleichzeitig mit Arneburg und Werben um das Jahr 929 angelegt 
worden. Eine Ansicht des alten Kaiserschlosses befindet sich in Merian’s 
Topographie 1652.

2) Den Weinbau hatten die unter Albrecht dem Bar eingewanderten Rhein- 
lânder, welchen das Bier nicht behagte, in der Mark eingeführt. In Stendal 
wurde im 13. Jahihundert viel Verkehr mit dem Verkauf des einheimischen 
Landweins getrieben. Der in der Altmark, namentlich in Stendal, Tangermünde 
und Grieben gewonnene Wein (an zuletzt genanntem Orte besteht jetzt noch 
ein Weinberg) wurde nach des Geschichtssehreibers Leutinger Bemerkung 
sogar nach Preussen, Pommern, Schweden und Livland ausgeführt.

Nur dureh eine etwa 0,5 Kilometer breite Rinne von dieser 
Hochflâche getrennt, tritt uordwestlich von Tangermünde schild- 
formig ans dem ebenen Theile des Blattes eine andere etwa 3 Kilo- 
meter lange und halb so breite diluviale Hochflâche von 39,7 Meter 
Meereshohe hervor.

Zungenf'ôrmig ragt ferner in der NO.-Ecke des Blattes ein 
Theil der ausgedehnten Diluvial-Hochflâche in die Section, welche 
nordwürts bis Altenzaun, von hier ans i'iber Ilindenburg bis Wals- 
leben und in westlicher Richtung bis an die Stendaler Mârsche 
und das Uchtethal sich erstreckt. Die Oberflâche desselben ist 
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fast eben und fallen seine Ränder nach der Elbe hin — etwa 
7 Meter hoch — steil ab, verflachen sich aber nach Westen zu 
allmälig. Die kleine Diluvialpartie in der NW.-Ecke des Blattes 
endlich gehort dem ausgedehnten Uenglinger Berg an, dessen 
hôcbste Erhebung nahe der Stendaler Chaussée mit 51,15 Meter 
angegeben ist.

Von den genannten diluvialen Hochflachen getrennt, treten aus 
der weiten mit Thalsand oder Alluviuin erfüllten Stendaler Niederung 
zwar noch altéré Diluvial-Ablagerungen in grôsserer Zabi hervor, 
deren geologischer Zusammenhang untereinander mit den benach- 
barten Hohen ausser Zweifel steht, sie erheben sich aber nur 
unbedeutend über die Thalsand-Stufe oder bilden direct den 
Thalboden. Die umfangreichste Partie dieser Art findet sich bei 
Rôxe; ihr hôchster Punkt liegt nahe der Lüderitzer Chaussée — 
34,8 Meter — und überschreitet somit nicht die obéré Randgrenze 
des Thalsandgebietes.

Die Niederung im Siiden der Section bildet — wie bemerkt — 
einen Theil des weiten, von der Tanger durchflossenen Thaïes, das 
sich bei Demker in der Richtung auf Schönwalde, Vâthen, Mahl- 
winkel und Zübberick hinwendet und zwischen Rogâtz und Kehnert 
in das Elbthal miindet. Seinen Anfang nimmt das Flüsschen 
nördlich von Rogâtz als sog. Grenz-Graben, der zunâchst Zübbe- 
rick — hier Zübbericker Fliess bezeichnet —, alsdaun an Mahl- 
winkel und Tangerhütte vorbei der Kônigl. Forst Weissewarthe 
zufliesst und in den Wiesen zwischen der Eisenbahn und dem von 
Weissewarthe nach Demker führenden Wege sich mit der Lüderitzer 
Tanger, die am Fusse des Weinberges bei Brunkau entspringt, 
vereinigt. Bei der Ortschaft Kôckte theilt sich die Tanger wieder 
in zwei ungefâhr 0,5 Kilometer von einander abstehende Arme, 
um nach der Wiedervereinigung bei Neustadt-Tangermünde sich 
in die Elbe zu ergiessen.

An der Herausbildung dieser weiten Thaï-Niederung hat aber 
die Tanger keinen Antheil und muss ihre Entstehung vielmehr bis 
an den Schluss der letzten totalen Vergletscherung Norddeutschlands 
zurückverlegt werden, in die Zeit, als das mâchtige Inlandeis sich 
zurückzuziehen begann, seine Schmelzwâsser den Boden durch- 



14 Geognostisches.

furchten und hierdurch bald mehr bald minder breite Rinnen oder 
Thalweitungen schufen, in denen der Thalsand — seines Vor- 
kommens in den alten Stromthälern wegen so genannt — zum 
Absatz gelangte. Ale später die Elbgewässer naeh dem Durch- 
bruche bei Ilohenwarthe und Wolmirstädt ihren Lauf in die Gegend 
von Burg nahmen, erzwangen sie sich den Abfluss durch das 
oben bezeichnete, von den Diluvialgewässern orograpliisch bereits 
ausgeprägte jetzige Tangerthal. Terrain- und Bodenverhältnisse, 
sowie die noch in neuerer Zeit eingetretenen Ueberschweminungen 
dieses Thaïes durch die Elbe liefern hierfur schlagende Beweise ; 
denn die Niederung hinter der »Alten Elbe« bei Zübberick ist nur 
35 Meter, am Zusammenflusee der beiden Tangerarme — der Mahl- 
winkeler und Lüderitzer Tanger — 34 Meter und zwischen Elvers- 
dorf und Bölsdorf 33 Meter hoch gelegen, und da nun der mittlere 
Elbwasserstand bei Kehnert etwa 36 Meter beträgt, so würde die 
Elbe bei mässigem Ilochwasser noch jetzt ihren Lauf durch das 
Tangerthal nehmen, wenn dieses nicht durch die am sog. Treuel bei 
Rogätz angelegten Deiche geschützt wäre. Als diese im Marz 1855 
infolge des durch eine Eisstopfung unterhalb Kehnert veranlassten 
grossen Druckes an mehreren Stellen brachen, musste der Bahndamm 
0,5 Kilometer unterhalb des Bahnhofes zu Väthen — um den 
mächtig angeschwollenen Elbgewâssern Abzug zu verscbaffen und 
genannten Ort vor dem Untergange zu retten — durchstochen 
werden. Dass diese Niederung frtiher in der That dauernd der 
Elbe als Bett diente, beweisen auch ihre starken Schlickabsätze — 
rothbrauner, bei feuchter Lagę bläulichgrau gefärbter Thon und 
Lebm —, welche denjenigen im heutigen Elbthale petrographisch 
vollkommen gleichen und nur der Elbe entstammen können, da die 
Tanger und ihre Nebenfliisse in Sand- oder Torfterrains entspringen 
und keinen Schlick führen. Das Gleiche gilt von einem grossen 
Theile des von Steglitz in NW.-Richtung verlaufenden Lüderitzer 
Thaïes und dürften Elbgewässer bei Hochfluthen in früherer Zeit 
theilweise Abfluss in’s Uchtethal gefunden haben.

Der untere und zwar der von Väthen bis nach Tangermünde 
reichende Theil des Tangerthales unterliegt im Winter auch jetzt 
noch regelmässig Ueberschwemmungen, weil die Tanger aus der 
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Gegend von Burgstall, Brunkau u. s. w. zu dieser Zeit sehr erlieb- 
liche Wassermengen zugeführt erhält, die bei höherem Elbwasser- 
stande weithin Riickstau erleiden, weshalb auch die werthvolleren 
Felder zwischen Kockie und Bölsdorf durch Deiche geschützt 
wurden.

Hochfluthen der Elbe überschwemmen auch gegenwärtig noch 
das gesammte untere Tangerthal und erreichte das Wasser z. B. bei 
dem noch nie erlebten hohen Stande in den ersten Tagen des 
Monats April 1845 die von Demker nach Tangermünde führende 
Chaussee und konnte mail andererseits nach Weissewarthe zu Kalin 
gelangen.

Die östlich von Bölsdorf gelegene und nördlich an die Hoch- 
flüchen bei Tangermünde und Hâmerten grenzende Niederung 
gehôrt bereits dem Elbthale an, welches von zuerst genannter 
Ortschaft an sich 5 Meilen weit bis zur Havel erstreckt, ôstlich von 
Ilâmorten abcr — infolge der unweit Schônhausen gelegenen Klietzer 
Hocliflâche — bis auf 8 Kilometer verengt. In der Gesammtlânge 
des Blattes wird diese Niederung von der Elbe durchflossen, die 
beim Eintritt in dasselbe einen mittleren Wasserstand von 30 Meter, 
bei Carlbau von 29 Meter und bei Hâmerten von 28 Meter und 
somit bei einer Erstreckung von etwa 11 Kilometer ein Gefalle von 
2 Meter besitzt.

Rechtsseitig der Elbe treten in der Niederung — soweit das 
Blatt in Betracht kommt — zahlreiche, bald mehr bald minder 
lange und tiefe, in bestimmter Richtung angeordnete Wasser־ 
flâchen von meist rundlicher Form auf, die, wie z. B. südlicli der 
Tangermiiiider- Fischbecker Chaussee, Auskolkungen darstellen, 
welche die strudelnde Bewegung des Hochwassers bewirkte. I)ie 
langgestreckten, nur durch niedrige Bodenschwellen getrennten, oft 
über 10 Meter tiefen und über 100 Schritte breiten, einander 
parallel laufenden Gewässer nôrdlich von genannter Chaussee hin- 
gegen sind alte Elblâufe oder -Arme, gleichwie diejenigen in der 
SO.-Ecke des Blattes zu beiden Seiten von Günther’s Werder. 
Denn, wie mit Zuhiilfenahme der anstossenden Sectionen Weisse- 
warthe, Jerichow und Genthin ersichtlich, beschrieb die Elbe in 
alten Zeiten unterhalb Ferchland ôstlich einen weiten Bogen, 
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berührte Klietznik, umfloss den sog. Brack und nahm hierauf einer- 
seits die Richtung auf Jerichow und von hier westlich nach Günther’s 
Werder, andererseits nach Fischbeck hin — wie noch durch die 
»Löpsche«1) angezeigt wird —, um den Tangermünder Weinberg 
und Hämerten gegenüber das jetzige Elbbett zu erreichen. Zu 
anderer Zeit floss die Elbe von Bittkau längs des Plateaus bis 
Grieben, danach in doppelt gewundenein Laufe in den jetzigen 
Schelldorfer Sce und unweit des zu der Ortschaft Buch gehörigen 
Fährhauses nach dem Bölsdorfer Haken. Schelldorf lag demnach 
früher auf dem rechten Elbufer, und zeigen noch jetzt hohe Ver- 
wallungen bei Jerchel, dass die hierzu gehörigen Feldmarken durch 
eigene EIbdeiche geschiitzt wurden.

In noch weiter zurückliegender Zeit berührte die Elbe auch 
die Ortschaft Jerchel, benutzte ais Strombett die dem Schelldorfer 
See in Gestalt vollkommen gleichende, bis Buch sieli erstreckende 
jetzige Moorfläche und wandte sich alsdann den sog. Rehwiesen — 
südlich von Bölsdorf — und der Tanger zu.

Die Elb-Niederung hält sich grösstentheils in einer Meeres- 
höhe von 33,3 Metern, und erreichen nur einige der » Alten Elbe « 
benachbarte Terrains 34,3 Meter; die Wiesen bei Bölsdorf und 
nördlich der Tangermünder-Fischbecker Chaussée vertiefen sich 
aber bis 32 Meter, ebenso die innerhalb der Deiche bei Fischbeck, 
Jerichow und Schönhausen gelegenen Flächen, woraus folgt, dass 
das Deich -Vorland sich beträchtlich erhöht bat und die Elbe bei 
Hochwasser ihren Lauf nach dem niedrigeren Gebiet der Havel 
oder den »Triîben« genannten Wiesen bei Schonhausen nehmen 
mi'isste, wenn hohe Verwallungen sie nicht daran hinderten.

Was die Herausbildung des weiten Elbthales betrifft, so 
beweisen die zahlreichen, niedrigen Thalsandpartieen auf dem 
anstossenden Blatte Jerichow, dass es am Schlusse der Diluvial- 
zeit in der Hauptsache bereits bestand; es ist offenbar die 
Fortsetzung des alten Glogau-Baruther Hauptthales, das ehedem 
die Spree-Nuthe-Gewâsser aufnahm und von Brandenburg über

x) Vergleiche die den Erlauterungen beigegebene Karte vom Ueber»chwem- 
mungsgebiete der Elbe.
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Jerichow in nördlicher Richtung bis in die Wische resp. das 
sog. alte Berliner Hauptthal sich erstreckte. Die Elbgewässer 
richteten erst später ihren Lauf in diese Thal-Niederung und 
flossen nach dem Durchbruche bei Hohenwarthe u. s. w. zunächst 
von Niegripp in NO.-Richtung direct über Genthin und Rathenow 
in das Berliner Hauptthal. Nach und nach brachen sie sich aber 
in verwildertem und höchst wandelbarem Laufe durch die aus der 
Niederung zwischen Parchen und Ferchland zahlreich hervor- 
tretenden Diluvialinseln Bahn und erzwangen in nördlicher Richtung 
immer tieferliegende, nähere Wege. Später, ais der Elbstrom sich 
mit den bei Tangermünde aus dem Tangerthale kommenden Ge- 
wässern vereinigte, drängte er ungestüm westwärts, wodurch das 
Diluvialplateau Ab- und Unterspülungen erlitt, schroff abfallende 
Ufer, sowie auch ein immer geradlinigerer Lauf des Strombettes 
herbeigefuhrt wurden.

Die linksseitige Elb-Niederung ist vom zweiten Tangerarm an 
bis nach Bittkau hin — im Anschluss an die Ilöhen -— gegen die 
Ueberschwemmungen der Elbe durch einen selir starken Deich, 
ausserdem bei Bôlsdorf — gegen den Elbwasser-Rückstau — durch 
einen 1,6 Kilometer langen Querdeich geschiitzt worden, welch letz- 
terer seit dem Durchbruche im Jahre 186'2 — bei welchem die 
ganze Niederung bis Grieben herauf unter Wasser gesetzt wurde — 
genügende Sicherheit gegen Ueberschwemmungen auch von dieser 
Seite gewâhrt. Das nôrdlich hiervon gelegene Gebiet ist zwar auf 
1,5 Kilometer Erstreckung durch eine hohe, dem Elbufer folgende 
Verwallung in der Hauptsache den Beschâdigungen durch das 
Hochwasser, nicht aber dem Rückstau der Elbe und Tanger ent- 
zogen, weshalb ein besonderer, 1,5 Kilometer langer, durch- 
schnittlich 0,25 Kilometer breiter Polder die zwischen Bôlsdorf 
und den Tangermünder Ziegeleien gelegenen werthvollsten Lan- 
dereien gegen die zu Zeiten ringsum andrângenden Wassermassen 
vertheidigt.

Rechtsseitig der Elbe ist den Deichen j) ein weites Vorland 
gegeben und beträgt z. B. die Breite desselben zwischen dem

') Der gegenwârtige Zustand der Deiche ist unter der Regierung der ersten 
Fürsten des Hauses Hohenzollern begründet worden und berulit im Wesentliehen

Blatt Tangermünde. b
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Käck-Holz und Jerichow 3,25 Kilometer, im Norden des Blattes 
gegenüber Hämerten und den Schönbauser Ziegeleien aber nur 
1 Kilometer. An der » Alten Elbe« bis zum Räck-Holz befindet 
sich aber ein niedriger sog. Sommer-Deich, welcher das hier nur 
als Wiese benutzte Vorland vor den Ueberschwemmungen im 
Sommer bewahren soli.

Die nördlich der Tangermûnder Hochfläche sich anschliessende, 
etwa den dritten Theil des Blattes umfassende Thalebene — die 
Stendaler Niederung ·— erstreckt sich noch bis Eichstädt (auf dem 
anstossenden Blatte Stendal), von wo an das bei Walsleben in die 
Wische tretende Uchtethal die weitere Fortsetzung bildet. Auch 
dieses Nebenthal der Elbe verdankt seine Entstehung den am Schlusse 
der Eiszeit im Glogau-Baruther Thaïe mächtig angeschwollenen 
Gewässern, die bei Sandau — im Anprall mit den aus dem Berliner 
Ilauptthal kommenden — Stauung erlitten und in dem sandigen 
Terrain zwischen Hämerten und dem Tangermünder Weinberg 
seitlichen Abfluss erzwangen.

Während die östliche Iïälfte der dem Blatte angebörenden 
Stendaler Niederung hauptsächlich durch Thalsand charakterisirt 
und meistens von Wald bedeckt ist, erfüllen die westliche vor- 
herrschend Alluvial-Ablagerungen, dereń Bildung durch die von 
dem Diluvial-Plateau herabkommenden und insbesondere aus den 

auf der zu Tangermünde im Jahre 1476 erlassenen Deichordnung. Jedenfalls 
sind die Deiche von den Niederlândern in der Mitte des 12. Jahrhunderts an- 
gelegt worden und erzâhlt Helmold, ein Landpfarrer in der Gegend von Liibek, 
welcher ·nicht lange nach dem Markgrafen Albrecht starb, in seiner mit dem 
Jahre 1170 schliessenden Geschichte der Slaven, dass jener Fürst — um seine 
neuen Länder über der Elbe, welche durch die vielen Kriege von Einwohnern 
nach und nach entblösst ■worden waren, wieder zu bevölkern — Abgeordnete nach 
Utrecht und in die untere Rheingegend gesandt habe, mit dem Auftrage, Hol- 
länder, Seeländer und Flandern, die damais durch die Ueberschwemmungen des 
Meeres sehr litten, in seine Staaten zu sicheren Besitzungen einzuladen. Auf 
diese Weise erhielten die Stiftssprengel von Brandenburg und Havelberg eine 
grosse Menge neuer Anbauer; aber auch auf der westlicben Seite der Elbe bis 
nach Salzwedel hin, und in dem Marschlande oder der Wische, sowie in dem 
Balsamerlande siedelten sich Hollânder an, welche weit und breit Städte und 
Dörfer bevölkerten. Diese verstanden neben der Kunst, Siimpfe zu entwässern 
und Dämme und Deiche gegen Wassersgefahr zu ziehen, auch die des Back- 
steinbaues, die nun in grossem Umfange angewendet wurde.
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breiten Rinnen bei Dahrenstedt, Welle und NO. von Ostheeren 
tretenden und in den an Bodensenken mit undurchlässigem Lelim- 
Untergrund sich sammelnden Wassermassen begünstigt wurde.

Diese Niederung beginnt bei etwa 35 Meter und vertieft sich 
bis zu 31 Meter Meereshöhe; im Besonderen hait sich das Thal- 
sandgebiet zwischen Langensalzwedel und Bindfelde auf 32,3 bis 
33 Meter, dasjenige am Bahndamm südlich von Stendal auf 
33,7 und zu beiden Seiten der Lüderitzer Chaussee auf 34,8 Meter, 
das Alluvial-Terrain zwischen 31 und 33 Meter und zwar das 
zwischen Stendal und Bindfelde gelegene auf 31,5 bis 32,6 Meter, 
südlich an der Magdeburger Eisenbahn auf 33 Meter. Besonders 
hervorzuheben wäre noch die etwa 0,5Kilometer breite, nur 31 Meter 
hoch gelegene Rinne, welche von der Elbe zwischen Hämerten 
und dem Tangermünder Weinberge beginnend in NW-Richtung 
sich bis in dic Stendaler Märsche und das Uchtethal hinzieht.

Im äussersten Nordwest-Winkel des Blattes wird noch die 
Uchte sichtbar, welche — südwestlich von Staats am »Spring- 
berge« aus mehreren Quellen entstehend — mitten durch Stendal 
fliesst, bald nach Verlassen der Stadt sich stark nach Norden 
wendet, bei Osterburg mit der Biese, die ihr von da ab den 
Namen giebt, vereinigt und nach Aufnahme des »Tauben Aland« 
bei den Biesehöfen unterhalb Seehausen ais Aland-Fluss in die 
Elbe bei Schnackenburg mündet.

Ein weitverzweigtes, wohlgepflegtes Grabennetz entwässert 
die Stendaler Niederung nach der Uchte und nur zu einem sehr 
geringen Theile nach der Elbe hin. Der Hauptabzugsgraben hat 
seinen Ursprung in den Wiesen bei Miltern, durchzieht in viel- 
fachen Windungen und scharfen Biegungen den Magdeburger Eisen- 
bahndamm und ergiesst sich schliesslich zwischen Stendal1) und 
Rôxe in dié Uchte. Die Bindfelder, Langensalzwedeler und Hä- 
merten’schen Feldmarken entwässern nach den Stendaler Märschen 
und insbesondere nach dem sie durchschneidenden Kuhgraben, 
welcher — bei Hämerten beginnend — etwa 3 Kilometer nördlich

B Der Ort hiess früher Steinedal (Steinthal) oder zu niederdeutsch Stendal; 
er kam im 12. Jahrhundert in Besitz des Markgrafen Albrecht des Bären. Das 
Dorf war ein deutsches, von deutscher Bauart und von Deutschen bewohnt. 

b
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von Stendal in die Uchte mündet. Das Binnenwasser der un- 
mittelbar hinter dem Hâmerten’schen Deiche gelegenen Feldmarken 
wird in die Elbe geleitet, zu welchem Zwecke nahe bei Hâmerten 
im Deiche eine von der Stadt Stendal unterhaltene massive Ab- 
wâsserungsschleuse mit eisernen Thoren sich befindet.

Da der mittlere Wasserstand der Elbe im Norden des Blattes 
28 Meter betrâgt, die 0,5 Kilometer breite, von Hâmerten in NW- 
Richtung verlaufende Rinne, sowie die gesammten Stendaler Mârsche 
und das ganze Uchte-Thal aber vielfach nur 31 Meter erreichen, so 
müsste ein etwa 3 Meter hôherer Wasserstand der Elbe — bei Auf- 
lassung des Deiches — nicht nur die Umgebung Stendals, sondern 
auch das nördliche Uchte-Thal und die gesammte Wische unter 
Wasser setzen, bei weiterem Steigen der Elbe um 1,5 Meter — 
einige kleine Thalsandflâchen ausgenommen — sogar die Niederungs- 
gebiete zwischen Dobbelin und Tornau, sowie Ost- und West-Insel 
bis hinauf nach Gr.-Môhringen überschwemmen, wie dies z. B. im 
Jahre 1425 geschah. Durch den erwâhnten, bei Hâmerten auf- 
geführten, 2,75 Kilometer langen, sehr starken, seit Jahrhunderten 
bestehenden Deich ist aber jetzt jede Gefahr beseitigt. Derselbe 
brach zum letzten Male im Jahre 1598. Bei der im Jahre 1425 
stattgehabten Ueberschwemmung wurde Stendal mehrere Eues unter 
Wasser gesetzt und musste man damais in denStrassen vonSeehausen 
infolge der durch das Uchte-Thal dringenden Wassermassen zu 
Kahn fahren. Der Gescbichtsschreiber B e k m a η n giebt im 
Jahre 1752 noch die Notiz: je nâher der Elbbruch an Tanger- 
münde ist, desto hôher hat man Wasser in der Stadt (Seehausen) 
zu fürchten.

Weil nun die Wische durch die Ueberschwemmungen bei 
Hâmerten stark in Mitleidenschaft gezogen wird, so bestand früher 
die Einrichtung, dass die Ortschaften Kônigsinark, Wasmerslage, 
Wolterslage, Rethausen, Blankensee, Meeseberg, Ferchlipp und 
Falkenberg in der Wische, welche an den Deichen von Altenzaun 
bis zur Garbe keine Caveln besassen und deren Feldmarken — 
wie auch diejenigen Seehausens — von einem Durchbruche der 
Elbe bei Hâmerten am stârksten betroffen werden, dem Hâmerten’- 
schen Deiche zugetheilt waren, dagegen die unmittelbaren Be- 
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theiligten dieses Deiches, wie z. B. die Ortschaften Langensalz- 
wedel, Bindfelde u. a. zu den Uferbauten von Altenzaun bis 
Werben beitragen mussten, wennschon sie von der Sicherung der- 
selben nicht den mindesten Vortheil hatten; die Uchte-Niederung 
von Stendal bis zur Wische war dagegen von jeder Abgabe fur 
den Hämerten’schen Deich, der sie unzweifelhaft schützt, frei. 
Die Verordnung vom 1. Juli 1859 legte die Deichlast auf das 
wirkliche Ueberschwemmungs-Gebiet und fand dasselbe für den 
Hämerten’schen Deich bei Walsleben seine Begrenzung.

Die auf Blatt Tangermünde verbreiteten Bodengebilde gehören 
dem Alter und der Entstehung nach dem Quartär und zwar dem 
Diluvium, sowie Alluvium an und nimmt ersteres die Hochflächen 
oder die höher gelegenen Theile der Thäler, letzteres die Niede- 
rungen, vereinzelt auch Einsenkungen in ersteren ein.

Die Diluvial-Ablagerungen stellen die Grund- und Abschmelz- 
moränen der Norddeutschland während der Diluvialzeit mehrfach 
bedeckenden ungeheuren Gletschereis- bezw. Inlandeismassen und 
durch die Schmelzwasser derselben umgearbeitete Moränengebilde 
dar, die schon in historischer Zeit entstandenen Alluvial-Ablage- 
rungen dagegen sind Erzeugnisse der Thätigkeit des bewegten und 
stehenden Wassers, gewisser chemischer Processe, des organischen 
Lebens, des Windes u. a. m.

Das Diluvium.
Die Sandablagerungen des Unteren Diluviums bilden 

im Gebiete von Blatt Tangermünde theils die unterste Diluvial- 
schicht -— bezw. das Liegende des Unteren Rothen Gescbiebe- 
mergels ■—, theils das Hangende oder die auflagernde und somit 
jüngere Schicht desselben; sie wurden auf dem sich allmälig 
zurückziehenden Inlandeise im Verein mit Grand abgelagert und 
sind gewissermassen ais Fortsetzung der Asar in Skandinavien 
— schmale, oft sehr liohe Kies- und Sandrücken, welche Bâche 
und kleine Flüsse zur Diluvialzeit auf dem Eise dort absetzten — 
anzusehen.

Mit dem Anwachsen der Gewâsser nach Süden mussten selbst- 
verstândlich aber die Sandrücken breiter und breiter werden und 
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trifft man in der That, je weiter man dahin vordringt, mehr und 
inehr sich verbreiternde und eingeebnete Diluvialsandmassen an.

Die untersten Sande treten nur in sehr beschränktem Umfange 
zu Tage und finden sich hauptsächlich auf den kleinen, aber zahl- 
reichen Einzelerhebungen der Tangermünder Hochfläche ais sog. 
durchragende Sande, die gleichzeitig meist Grand enthalten und 
daher durch umfangreiche Gruben aufgeschlossen wurden; ferner 
noch in einem etwa 1000 Schritte langen, schmalen Striche am 
Nordrande genannter Hochfläche der Ortschaft Miltern gegenüber.

Unter dünner Schicht von Resten des Diluvialmergels und 
auch Geschiebesandes —, von dem öfter nur eine Steinbestreuung 
übriggeblieben ist, — lässt sich aber dieser unterlagernde Sand 
am Abhang der Diluvialhochfläche zwischen Demker und Tanger- 
münde, an einigen Stellen südlich von Rittergut Welle und unter 
Thalgeschiebesand oder Thalsand in einer grösseren inselartigen 
Partie südlich von Demker, sowie östlich von Köckte verfolgen. 
Wie durch Handbohrungen, Graben- und Grubenaufschliisse aber 
festgestellt wurde, steht der unterlagernde Diluvialsand in einem 
grossen Theile der Stendaler Niederung oft kaum ein Meter tief 
unter alluvialen Ablagerungen und Thalsand an und bilden die in 
dem Sande vorkommenden diluvialen Thonmergelnester und darin 
eingebettete, oft mehrfach übereinanderlagernde Thon- und Mergel- 
sandbânkchen für die angegebene geologische Stellung einen 
schlagenden Beweis.

Besondere Erwâhnung verdient das Vorkommen des Unteren 
Diluvialsandes in dem Grubenaufschlusse kurz vor dem Tanger- 
münder Wäldchen — links vom Wege nach Langensalzwedel — 
insofern, als hier der unterlagernde Sand vom auflagernden un- 
mittelbar bedeckt wird.

Die unterlagernden Sande finden südlich von der Tanger- 
münder Hochflâche ihre Fortsetzung in den mâchtig entwickelten 
Sanden des Blattes Weissewarthe, auf dem sie — von Thalsand 
nur diinn bedeckt oder zur Diluvialzeit nur eingeebnet — bis nahe 
dem Kircliberge bei Scheeren und unmittelbar vor die Ortschaft 
Grieben (Blatt Weissewarthe) reichen, weshalb auch — wie Ver- 
fasser dieses in den betreffenden Erlâuterungen ausführlicher er- 
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örterte — sich in diesem gesammten Gebiete keine Aussicht 
eröânet, den Rothen Diluvialmergel im Untergrunde anzutreffen, 
Ebenso setzt sich der unterlagernde Sand rechtsseitig der Elbe in 
den weiten Sandflächen des Klietzer-Plateaus (Blätter Jerićhow, 
Arneburg u. a.) fort und tritt auch unter Rothem Diluvialmergel 
an einer kleinen Stelle an der Elbe unterhalb Ferchland und am 
linken Elbufer bei Arneburg hervor.

Hinsichtlich der Mächtigkeit des Sandes waren innerhalb des 
Blattes sichere Anhaltspunkte nicht zu gewinnen, da in keiner der 
zahlreichen bis 6 Meter tiefen Gruben der Hochfläche ältere 
Diluvialgebilde anstehen oder durch Bohrungen auf der Sohle der- 
selben erschlossen wurden und solche ebensowenig am Fusse der 
etwa 5 Meter hohen Gehänge zwischen Demker und Tangermftnde 
zu Tage treten; nur in einem Falle — bei Viererbeshof östlich 
von Grobleben — glückte es, Rothen Diluvialthon in 21 Decimeter 
Tiefe zu ermitteln, wâhrend unweit hier von eine im Chaussée- 
graben 3,5 Meter tief ausgeführte Handbohrung sich nur im 
Diluvialsand bewegte.

Die jüngeren, dem Geschiebemergel auflagernden Unteren 
Sande treten hauptsâchlich zwischen Tangermünde und dem nord- 
lich hiervon gelegenen Weinberge auf, umschliessen mantelfôrmig 
beinahe vollstândig die Diluvialmergelfläche, in deren Mitte das 
Dorf Miltern liegt, und verbreiten sich — vom Oberen Sand dünn 
bedeckt — auf den nur wenig über das Thalsandgebiet hervor- 
ragenden Erhebungen nordwestlich und westlich von zuletzt ge- 
nannter Ortschaft, sowie über einen Theil der Forst südlich von 
Rôxe. Ausserdem erfüllt der Untere Sand auf den Hochflâchen Falten 
oder Vertiefungen der Geschiebemergel und verursacht dadurch die 
sog. Schien- oder Schrindstellen im Acker, von denen sich mehrere 
100 — 200 Schritt lange, aber nur 10 Schritte breite und durch- 
schnittlich 1 Meter starkę nordwestlich von Miltern befinden; auch 
nördlich von Hâmerten triât man eine derartige, 0,7 Kilometer 
lange, 100 —150 Schritt breite und etwa 11 Decimeter starkę 
Untere Sandauflagerung, bezw. Ausfüllung an.

Etwa 30 Schritt nördlich von der Schiffmühle bei Tanger- 
münde ist am Steilufer der Elbe noch ein eigenthümliches Vor- 
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kommen Unteren Sandes bemerkenswertb, da derselbe hier — wie 
die nachstehende Figur darstellt -—■ eine kesselförmige Vertiefung 
im Diluvialmergel von etwa 7x4 Meter bildet, dabei sehön ge- 
schichtet und oberflächlich, 1—2 Decimeter mächtig, mit bläulich- 
und röthlichgrauem Thon bedeckt ist. Ein anderes, ähnliches 
Diluvialsandvorkommen, jedoch von geringerer Ausdehnung, findet 
sich nördlich hiervon am Steilufer des Tangermiinder Weinberges.

Riesenkessel am Steilufer der Elbe nördl. von Tangermünde.

Es kann kein Zweifel herrschen, dass der Diluvialsand hier 
sog. Riesenkessel erfiillt, wie solche in neuerer Zeit an mehrfachen 
Stellen und in den verschiedensten Gesteinsarten Norddeutschlands 
beobachtet wurden1). Man kônnte hierbei vielleicht den Einwand 
erheben, dass Riesenkessel regellos mit Sand erfiillt zu sein pflegen 
und die Schichtung des Sandes in diesen Kesseln der gegebenen 

1J In grôsserer Zabi und Mannigfaltigkeit treten diese Hôhlungen in der sog. 
Steinkammer, Bunzlaaer stâdtischer Forst, Buchwalder Revier, entgegen. Hier 
bedeckt der tertiâre, glasige, âusserst harte und zähe Sandstein ausgedehnte Flâchen. 
Der am weitesten nach Westen gelegene Hügel insbesondere enthielt eine grosse 
Anzahl kesselfôrmiger Vertiefungen. Die regelmâssigste von ihnen, welche sich 
jetzt im Muséum der Kônigl. geologischen Landesanstalt in Berlin befindet, lag 
am Westende am Wehrau-Bunzlauer Fussteige direct an der Buchwalder Linie; 
ihr grôsster Durchmesser betrâgt 81 Centimeter, die Tiefe 42 Centimeter. Die 
Wandungen zeigen sich vollkommen eben; das Füllmaterial bildete grober Kies. 
Vergl. H. Gruner, Opfersteine Deutschlands, Leipzig, Duncker & Humblot 1881, 
S. 10 und 11.
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Erklärung widerspräche; derartige Vorkommnisse gehören jedoch 
nicht zu den Ausnahmen und hat Verfasser dieses z. B. in echten 
Riesenkesseln des Muschelkalks unweit von Gogolin in Oberschlesien 
wiederholt schön geschichteten Sand vorgefunden1). Eine weitere 
Bestätigung erfährt obige Dentung noch durch den Umstand, dass 
am Steilufer südlich der Schiffmühle ein zweiter sehr schöner 
kleinerer Riesenkessel — ein sog. Gletschertopf, der in obigem 
Bilde, wenn schon etwas entfernter gelegen, noch Aufnahme ge- 
funden hat — aufgeschlossen vorkommt und mag in diesem Ge- 
biete die Végétation noch manchen anderen dem Auge entziehen.

0 Siehe hierüber: H. Gruner, Ueber Riesenkessel in Schlesien. Zeitschrift 
der Deutschen geologischen Gesellschaft 1880, S. 183—18G.

Die Mächtigkeit des auflagernden Unteren Sandes ist in den 
vorstehend angegebenen Gebieten der unebenen Oberflâchen- 
beschaffenheit des im Untergrunde anstehenden Diluvialmergels 
und der ungleich starken Ablagerung des Unteren Sandes wegen 
sehr verschieden; auf den Ackerflächen kann sie durchschnittlich 
zu 9 —15 Decimeter, im sog. Tangermünder Wäldchen zu 20 bis 
30 Decim. veranschlagt werden; doch trifft man z. B. in Grubenauf- 
schlüssen nalie der Ziegelei bei der Tangermünder Zuckerfabrik 
den Diluvialmergel bereits in 6—7 Decimeter, wenige Schritte davon 
aber erst in 22 Decimeter Tiefe an. In den zur Miltern’schen Feld- 
mark rechnenden Flächen lagert der Untere Sand nur 4—9 Dęci- 
meter mächtig auf Unterem Mergel und in den von Oberem Sand 
diinn bedeckten oder nur mit Steinen bestreuten, grösstentheils mit 
Wald bestandenen Flächen unweit der westlichen Grenze der 
Miltern’schen Feldmarken 13—17 Decimeter stark.

In bedeutend grösserer Mächtigkeit sind die auflagernden 
Unteren Sande auf den Blättern Weissewarthe und Parey — sild- 
lich von Tangermünde — entwickelt und gewähren in dieser Ilin- 
sicht die hohen Steilufer zwischen Ferchland und Derben sche 
Berg, zwischen Ringfurth und Bittkau, sowie auch bei Parchau 
vorzügliche Aufschlusspunkte.

Petrographische Unterschiede lassen die dem Diluvialmergel auf- 
und unterlagernden Unteren Sande nicht erkennen; sie zeigen iiberall 
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das gewöhnliche Aussehen des gemeinen Diluvial- oder Spathsandes 
und sind in der Hauptsache gelblichweisse oder etwas röthlich- 
gefärbte, an Glimmerflittern, Feldspath- und Kalksteinstückchen 
mehr oder rninder reiche Sande, die aile möglichen Uebergânge 
zwischen feinen und groben Spathsanden, sowie eigentlichen 
Granden beobachten lassen oder mit sehr feinen Sand- und Grand- 
bânken wechsellagern bezw. solche nesterweise enthalten. Sehr 
feinkôrnige Diluvialsande besitzen 0,05 — 0,2 Millimeter, fein- bis 
mittelkôrnige 0,2—2 Millimeter Korngrôsse. Fast stets zeigen sie 
schône horizontale Schichtung und solche mit discordanter Parallell- 
structur. Iiaselnuss- bis eigrosse Geschiebe — worunter ziemlich 
scharfkantige blâulich- oder schwârzlichgraue Flintę bemerkens- 
werth (gelbe oder rothe Flintę fehlen vollstândig) — sind hâufig, 
grôssere Geschiebe jedoch selten; von beträchtlichem ümfange 
und bedeutender Zahl finden sich letztere aber in der grôsseren 
Sand- und Grandgrube nôrdlich von Rittergut Welle.

Durch undurchlässige Mergel- oder Thonschichten vor Aus- 
laugung geschützte Sandablagerungen zeigen stets Kalkgehalt, der 
je nach der Feinkôrnigkeit des Sandes bis etwa 4 pCt. betragen 
kann; z. B. im Liegenden des Glindower Thons der grossen Grube 
bei Uenglingen 0,35 pCt. und des Oberen Geschiebemergels bei 
Rüdersdorfer Grund 3,53 pCt.

Die Grandablagerungen haben ihre Hauptverbreitung auf 
der Tangermünder Hochflâche, aus deren Diluvialmergeldecke sie 
an mehr als 20 Stellen herausragen; sie kennzeichnen sich meist schon 
von weitem durch bald mehr, bald rninder hohe Erhebungen und 
sind grôsstentheils durch Gruben bis zu 6 Meter Tiefe aufgeschlossen. 
Die hauptsâchlichsten befinden sich nôrdlich vom Rittergut Welle, 
nordwestlich von Bahnhof Demker, im Walde an der Welle- 
Demker’schen Grenze — welclie seinerzeit das Materiał zur Auf- 
schüttung des Magdeburger Eisenbahndammes lieferten —, süd- 
westlich von Westheeren, ôstlich von Ostheeren, am Kalkberg und 
an dem davor liegenden Wâldchen bei Tangermünde.

Diese Grandablagerungen stehen in keinem Zusammenhange 
untereinander und beschrânken sich in der Hauptsache auf die 
kleinen Hügel und Rücken, denn in dem gesammten 8 Kilometer
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weit sich erstreckenden Abhange zwischen Bellingen und dem 
Tangermünder Chausseehause treten keine Grande hervor, ebenso 
enthalten auch die ansehnlichen Diluvialsandlager südlich von 
Welle nur an vereinzelten Stellen Kies, und erlangt dieser in 
den eigentlichen Grandgruben selten grössere Mächtigkeit ais 
10—20 Decimeter.

Fast stets wechsellagert der Grand mit feinen Sanden oder 
bildet in diesen sich bald wieder verlierende Bankę, Nester oder 
Zonen. Gewohnlich zeigt er auf ansehnliche Erstreckung aus- 
gezeichnete horizontale Schichtung, aber auch sehr wechselnde und 
eigenthiimliche Lagerungsverhältnisse, wie z. B. in der grossen 
Grube südwestlich von Westheeren. Hier sind auch zwei ver- 
schiedenalterige Grande zu unterscheiden, sehr schön geschichtete 
und etwa 2■—3 Meter mächtige, dem Rothen Diluvialmergel auf- 
und diesen unterlagernde Grande; ferner kommt der Fali vor, dass 
diese — wie auch die dazwischengelagerten Sande — steil auf- 
gerichtet erscheineu und gegen den Diluvialmergel in gerader, 
mächtiger Wand abstossen, und letzterer gewissermassen pfeiler- 
artig sich aus ihm heraushebt.

Auf dem Weinberge bei Tangermiinde ist noch ein kleineres, 
aber recht gutes Kieslager im Diluvialmergel zu erwähnen, das 
neuerdings zur Aufschiittung des Fahrweges Benutzung iindet. 
Dasselbe setzt sich aber nach der Tiefe hin nicht fort, der Kies 
ist mergelig und nur ais ein allerdings sehr grandiger Diluvial- 
mergel anzusehen.

In seinem petrographischen Befunde zeigt der Grand innerhalb 
des Blattes keine besonderen Eigenthtimlichkeiten; in tieferer Lagę 
ist er meist kalkhaltig, enthält sehr viel Kalkstein- und auch 
Kreidegerölle und Versteinerungen der Kreideformation, namentlich 
Belemniten, Ananchytes orata u. a. m.

In der Grandgrube bei Westheeren finden sich ferner Mergel- 
sandbänke und im trefflich geschichteten groben Grande auf dem 
Kalkberge bei Tangermiinde zahlreiche wallnuss- bis faustgrosse 
Stiicke harten, rothen Thons.

Die Diluvialthone sind im Bereiche des Blattes durch 
Rothen Thonmergel — einschliesslich seiner Verwitterungsschicht: 
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rother Thon — durch gelbe oder blaugraue, inassige, sandige und 
fette Thone, mergelige Thone und Thonmergel, durch blaue fein- 
schiefrige oder blâtterige Thonmergel und durch feinsandige, 
schiefrige, dem Glindower Thon ähnliche, aber grauweiss gefârbte 
Thonmergel (weisse Thone der Ziegler, weil die daraus gewonnenen 
Steine eine helle, gelblichweisse Farbe annehmen) vertreten. Diese 
bilden theils nur diinne 1—6 Decimeter starkę, oft in melir- 
fachem Wechsel übereinander lagernde, horizontale und weithin 
sich erstreckende Bânkchen im Unteren Sande, theils stârkere un- 
regelmâssige, vielfach gewundene, hier sich bald verdriickende oder 
auskeilende, dort schnell anschwellende Nester, sowie auch mâch- 
tigere Einlagerungen, Bânke und Schichten von grôsserer Gesammt- 
masse.

Diese Thone gehôren dem unterdiluvialen und zwar dem den 
Rothen Diluvialmergel unterlagernden Spathsande an; ausgenommen 
hiervon ist die kleine Thonbank, welche am linken Elbufer bei 
der Schiflinühle unweit Tangermünde (siehe die Abbildung S. 24), 
welche auf Rothem Geschiebemergel und Unterem Sande lagert.

Auf der Karte sind nur zwei Diluvialthone durch farbige 
Reissung besonders unterschieden, nämlich: Rother Thonmergel — 
durch horizontale Ocker-Reissung auf grauem Grande — und ge- 
wöhnlicher Thonmergel mit entsprechender senkrechter Reissung.

Der Rothe Diluvialthonmergel tritt nur etwa 1 Kilometer nord- 
lich vom Bahnhof Demker in nâchster Nachbarschaft des Bahn- 
warterhauses einige Hundert Schritte im Geviert an die Oberflâche 
und bildet hier schweres, undurchlässiges Ackerland, das sieli von 
dem ringsum verbreiteten leichten lehmigen Sandboden scharf ab- 
hebt. Am Wege von Bahnhof Demker nach Westheeren wird 
dieser Thon etwa auf 100 Schritt Lange durch Diluvialsand von 
dem Diluvialmergel getrennt, im Uebrigen schliesst er sich diesem 
eng an.

Rother Thonmergel findet sich ferner liait am Elbufer bei der 
obenerwâhnten Schiflinühle auf eine kleine Erstreckung, theil- 
weise bedeckt von Abrutsclimassen, sowie von Elbkies — wie dies 
die Abbildung S. 24 veranschaulicht — und bildet er auch hier 
unmittelbar das Liegende des Rothen Geschiebemergels.
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Er ist geschiebefrei, ungeschichtet, im feuchten Zustande 
braunroth, im trockenen und bei höherem Kalkgehalte heli roth- 
lich gefärbt und gleicht im Ganzen demjenigen, welcher in der 
tiefen, umfangreichen, zur Ofenfabrik bei Arneburg gehörigen 
Grube (s. Abbildung in den Erläuterungen zu Blatt Arneburg) 
aufgeschlossen wurde und welcher im Mittel von 2 Analysen des 
Verfassers dieses 32,97 pCt. kohlensauren Kalk enthält. Zum 
weiteren Vergleiche sei noch ein ans der Mergelgrube nördlich 
von Grieben (Blatt Weissewarthe) stammender, hier schön ge- 
schichteter Rother Thonmergel mit 16,49 pCt. kohlensaurem Kalk 
angefiihrt.

Ausser diesen Fundpunkten ist der Rothe Thon — z. Th. ais 
kalkreicher Mergel und auch in Uebergang zu Fayencemergel, 
sowie ais thoniger Sand — nur in Gräben und bei Handbohrungen 
im Unteren Sande erschlossen worden und zwar unter alluvialen 
Ablagerungen, Thalsand und Geschiebemergel, ganz besonders im 
NW.-Theile des Blattes; im südlichen fand er sich hingegen 
— wie schon hervorgehoben — nur im Unteren Sande uuweit von 
Viererbeshof nach 7 Decimeter »Reste des Diluvialmergels« und 
14 Decimeter Unterem Sande.

In der Stendaler Nicderung sind die Eagerungsverhältnisse 
bei der geringen Mächtigkeit der alluvialen Ablagerungen, des 
Thalsandes und des Geschiebemergels -— unter denen er fast regel- 
mässig angetroffen wird — mannigfaltiger und folgt z. B. nahe 
der Kreuzung der Magdeburger Eisenbahn und Stendaler Feld- 
markgrenze nach : K II 5

K 4
S 1
M 7 (dm) 

~S’2׳ (ds) 
TM (dli) roth

einige 100 Schritte südwestlich hiervon aber: LKH 6 
mz2

TM (dli) roth
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In dem niiher der Stadt Stendal gelegenen Allnvialgebiete 
zwischen den beiden Thalsandpartieen sind folgende Lagerungs- 
weisen am verbreitetsten :
LKSH6

S 3
K 1

SK 3
TS

LKSII5—6
M 2—8 (dm)

TM roth (dli)

LKSH8
S1Z2
TM 6

LKSII5 LKSH 4
M 5 (dm) ־" SK 2 

3S
TM

ST-TKS7(dms)
S

ŁKSH
KŚ"" 2

Und: TM_ 3 (dh) roth

S
Die dünnen, unmittelbar an die Oberfläche tretenden, nur 

sehr wenig über die alluvialen Ablagerungen sich erhebenden 
Diluvialmergel- bezw. -Lehmdecken in der Stendaler Niederung 
enthalten, wie z. B. an der Stendal-Bindfelder Grenze nahe bei 
dem Stallgebäude, noch :

LS 4-8 LS 11
SL 1—6 Γ 2
TM 2 (dh) roth °der: S

s
In grosser Regelmâssigkeit lagert Rother Thon — allerdings 

nur 1 — 6 Decimeter mächtig — im Unteren Sande mit dfinner 
Thalsand- oder Geschiebesanddecke in dem zwischen Röxe und 
Miltern liegenden Gebiete und fblgt hier an dem von Stendal nach 
Ostheeren fiihrenden Wege nach 11—18 Decimeter Thalsand und 
Unterem Sand eine 1—3 Decimeter mächtige Rothe Thonbank 
und östlich davon unter 13 —17 Decimeter starker Obererer und 
Unterer Sandschicht 3 — 6 Decimeter Rother Thon.

Neben rothen Thonen trifft man in der Stendaler Niederung 
rechtsseitig der Magdeburger Eisenbahn und bis zur Bindfelder 
Grenze noch gelbe Thone an, die sich aber nicht über grössere 
Flächen gleichmässig verbreiten, sondern nur nesterweise vor-
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kommen und dereń stark gefaltete Schicliten oder Sättel nur liin 
und wieder dem Oberboden näher treten. Ihre Mächtigkeit über- 
steigt 10 Decimet., da in Drainage- und Wassergräben bei der Auf- 
nahme ausgefiihrte Bohrungen das Liegende bei 13 Decimeter 
noch nicht erreichten. Zwischen dem Feldwege von Stendal nach 
Ostbeeren und der Bindfelder Grenze lagert gewöhnlich:

LKSH 4 LKSH 4
K 3 oder K 2

TM 13 fgelb) ΊΓ 5
TM 13 (gelb)

MSH 6
am Tangermünder Hauptwege S 3 mit 20,68 pCt. kohlen- 

TM
saurem Kalk.

Auf mehrere hundert Scbritt Lange und 2 —3 Meter Mächtig- 
keit findet sich der gelbe Thon über blaugrau und grauweiss 
gefarbten Thonen dicht bei Stendal in der städtischen, Möllen- 
berg’schen und zu Knoche’s Ziegelei gehörigen grossen Grube 
unter Moormergel- und Wiesenkalkbedeckung, von wo er sich aber 
weiter östlich in gleicher Weise — hin und wieder auch noch 
unter Flussand — in den Wiesen bis nahe an die Bindfelder 
Grenze verfolgen lässt.

Ein senkrechter Durchschnitt bei Knoche’s Ziegelei zeigt 
folgende Lagerungsverhältnisse :

Moormergel (mergeliger sandiger Humus) 
durchschnittlich 5 Decimet. mächtig und mit 4,62 pCt. 
kohlensaurem Kalk.

Wiesenkalk
1—3 Decimeter mächtig; vielfach auch nur nesterweise 
vorhanden.

Gel ber Thonmergel (I)
mit zahlreichen Kalkbrocken und Mergelknauern ; 
7—10 Decimeter mächtig.
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Gelber Thonmergel (II)
10—20 Decimeter mächtig.

Fetter, blauer, nicht geschichteter Thonmergel (III) 
20—40 Decimeter mächtig.

Blaugrauer, feinschiefriger oder muschlig brechen- 
der Thonmergel (IV)

20—80 Decimeter mächtig.

Grau weiss er, fein geschichteter und feinsandiger 
Thonmergel, mit dem sogenannten Glindower 
Thon gleichbesch affen (V)

10—30 Decimeter mächtig, nach dem Liegenden fein san- 
diger werdend und Sandschmitzcn enthaltend.

Von eigenartiger Beschaffenheit ist die oberste, gelbe Thon- 
schicht, indem sie im senkrechten Durchschnitte ziemlich gleich- 
mässig mit ei- bis faustgrossen, schneeweissen Kalkputzen, dereń 
Inneres bisweilen feste Kalkknauern enthält, durchsprenkelt ist. 
Wie die oberflaćhlich verbreiteten Moormergel- und Wiesenkalk- 
ablagerungen beweisen, befand sich hier früher seichtes, stehendes 
Gewässer, auf dessen Grunde — dem gelben Thone — wahr- 
scheinlich Myriophyllum-, Ilottonia-, Potamogeton-, Nymphaea-, 
Polygonum-, Sparganium- oder Scirpus-Arten kräftige Wurzeln 
trieben, bei dereń Verwesung weit sich verzweigende Hohlräume 
entstanden, in denen sich der Kalk der oberen Schichten oder des 
Thonmergels selbst allmâlig ansammelte. Von allem anhaftenden 
Kalk befreiter, gelber Thon dieser Schicht enthielt im Mittel von 
2 Analysen 19,87 pCt. kohlensauren Kalk; andererseits kommen 
auch grôssere Partieen vor, die mit Säuren übergossen nur schwach 
brausen,'sich des geringen Kalkgehaltes wegen im geschlemmten 
Zustande zur Fabrikation von Töpfergeschirr und Ofenkacheln 
eignen und Mauersteine liefern, die im Feuer besser ais die aus 
den übrigen Thonarten gefertigten stehen.

Die zweite, gelbe, an Kalkausscheidungen freie Thonmergel- 
schicht enthält im Mittel 15,4 pCt. kohlensauren Kalk und dient 
hauptsächlich zur Herstellung von Dachsteinen und Drainröhren.
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Der blaue Thon bezw. Thonmergel mit 11,69 pCt., sowie der 
darauf folgende feinschiefrige, ebenfalls blaue Thonmergel mit 
15,49 pCt. kohlensaurem Kalk sind am fettesten und miissen — 
wie auch der vorhergehende gelbe Thon — bei Verwendung zu 
Mauersteinen mit etwa 10 pCt. Sand vermengt werden.

Die letzte Schicht, der im trockenen Zustande grauweisse, 
geschichtete Thon, besitzt 21,95 pCt. kohlensauren Kalk; 0,75 Meter 
tiber der Grubensohle stellen sich sehr viole Sandadern ein und 
der Thon wird flockig, was ais sicheres Zeichen gilt, dass derselbe 
sich bald verliert.

Dieser Thon stimmt in gewissen Beziehungen mit dem soge- 
nannten Glindower überein, er ist frei von Schaalresten, während 
einige Kilometer westlich davon der auf dem Uenglinger Berg 
bei Grothe’s Ziegelei anstehende Paludina dihiviana sehr zahl- 
reich führt. Ebensowenig finden sich auf Schichtungsklüften 
Gypskrystalle oder Fasergypsplatten, wie solche z. B. in gewissen 
Zonen bis 2 Centimcter mächtig in der zum Rittergute Uenglingen 
gehörigen Thongrube beobachtet werden, was umsomehr Beachtung 
verdient, ais der Thonmergel im Hangenden 8,90 pCt., im Liegenden 
10,11 pCt. kohlensauren Kalk besitzt. Da bei der Aufnahme des 
Blattes Schinne in den Jahren 1875 und 1876 die betreffenden 
Schichten noch nicht aufgedeckt und die eigenartigen Vorkommen 
von Fasergyps und Gypskrystallen vom Verfasser dieses in den 
bezüglichen Erläuterungen daher nicht angeführt waren, so sei an 
dieser Stelle darauf ganz besonders aufmerksam gemacht.

In grosser Mächtigkeit sind blaue Thone ferner in einem bei 
der Hauptwerkstatt auf dem Bahnhof zu Stendal gestossenen Bohr- 
loche zum Vorschein gekommen, dereń geologische Stellung sich 
aber nicht erinitteln lässt, da Schichtenprobennicht aufbewahrt

l) Das in den Erläuterungen zu Blatt Stendal von Prof. M. Scholz bereits 
mitgetheilte Bohrregister ergiebt:

von 0—13 Meter Tiefe lehmiger Thon mit Steinstücken vermischt,
» 13—23 » » feiner Sand mit Thon und Kies gemischt,
» 23—33 » » tester thonhaltiger Sand,

Blatt Tangermünde. c
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wurden; das Gleiche gilt von den angeblich blauen Thonen, welche 
sich bei der Anlage der Senkbrunnen für die Pfeiler der Elbbriicke 
bei Hämerten fanden.

Eigenthüniliche, bläulich, gelblicb, röthlich und grauweiss 
gefàrbte, fette, echte Tbone, ganz frei von kohlensaurem Kalk oder 
mit höchstens 0,18 pCt., sind endlich in der Grube bei der Ziegelei 
nördlich von Bellingen — am westlichen Kartenrande und zur 
Hälfte auf Blatt Lüderitz tibergreifend — aufgeschlossen. Sie bilden 
hier — wie Tiefbohrungen in der Umgebung erwiesen — eine 
4—6,5 Meter mächtige, gegen 200 Schritt lange Einlagerung im 
Unteren Sande. In Uebereinstimmung mit den bei Stendal auf- 
tretenden sind sie älter ais Rother Thon- und Diluvialmergel, da 
letztere im östlichen Theile der . Grube im Hangenden beobachtet 
werden.

Dieses Thonlager ist zur Zeit bereits soweit erschöpft, dass der 
Vorrath nur noch wenige Jahre ausreicht und die darauf gegriin- 
dete Ziegelei eingehen muss. Die abgebauten Strecken sind aucli 
grösstentheils schon eingeebnet und dem Pflanzenbau überwiesen.

Im Jahre 1881 beobachtete Verfasser dieses nachstehende 
Schichtenfolge :

1. blauer Thon, 15—20 Decimeter mächtig, 0,18 pCt. kohlen- 
sauren Kalk enthaltend;

2. gelber und gelblich - grauer Thon, 10 —15 Decimeter 
mächtig, 0,11 pCt. kohlensauren Kalk enthaltend;

3. röthlicher und grauweisser Thon, 20—30 Decimeter 
mächtig, kalkfrei.

In der zweiten, gelben Thonschicht finden sich beinahe in 
ihrer Gesammtmasse zahlreiche, diinne Schmitzchen oder Lamellen 
von tief schwarz gefârbtem, fettem Thon verstreut, die nach dem 

von
»
»
»

33—45 Meter Tiefó
45—55 » »
55—59 » »
59—70 » »

ganz fester, harter, schwarzer Thon, 
mit Steinen vermischter Sand, 
ganz zäher, schwarzer Thon, 
schwarzer, schlammiger Sand,

» 70—72,5 »
» 72,5-84,5 »

» harter, fester Thon,
» quarzhaltiger Sand mit Steinen vermischt, welcher 

anfangs mehr Sand, sodann mehr Steine enthielt.
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Auswurf und getrocknet sich theilweise aufblâttern oder krümmen 
und zackige, unregelmâssige Gestalten annehmen. Beim senkrechten 
Abstich dieser Thonschicht gewinnt man den Eindruck, als seien 
in die vor der Strômung des Wassers geschützten Buchten oder 
Süsswasserbecken, in denen der Thon zum Absatz gelangte, von 
Zeit zu Zeit Laubmassen durcli den Wind getrieben worden, die 
zu Boden sanken und sich in den flachen Einsenkungen des leicht 
gewellten Grandes ansammelten und sie mit ihren Verwesungs 
substanzen erfüllten. Bei jeglichem Mangel eines deutlich er- 
haltenen Blattabdruckes liess sich aber leider Nâheres über die 
Natur der Pflanzenarten nicht feststellen, der âusseren Beschaffenheit 
dieser Gebilde aber nach zu schliessen, müssen dicke, fleischige 
und grosse Blâtter die Veranlassung gegeben haben und wâre hier- 
durch ein weiterer Fingerzeig dafür gewonnèn, dass in unseren 
Breiten zur Diluvialzeit die Flora keineswegs erloschen war.

Ein weiterer Beweis datur liegt wenige Kilometer südwest- 
lich davon im Mahlpfuhler Emick (Blatt Schernebeck, Burg- 
staller Forst), an welchem Punkte Verfasser dieses bei der 
Atifnahme im Jahre 1880 1 — 2 Decimeter mächtige Bânke von 
etwas thonigen, torfigen Ablagerungen —■ die gleich einem Stein- 
kohlenflötze sich scharf von dem umgebenden Rothen Thon ab- 
heben — beobachtete1).

Die Aufsclilüsse, welche die Bellinger Thongrube iin Jahre 1888 
bot, waren wie folgt:

1. etwa 10 Decimeter mâchtiger röthlich-grauer Thon mit 
0,17 pCt. kohlensaurem Kalk;

2. etwa 10 Decimeter mâchtiger gelblich-grauer Thon mit 
0,12 pCt. kohlensaurem Kalk;

3. etwa 10 Decimeter mâchtiger blüulich -grauer Thon mit 
0.12 pCt. kohlensaurem Kalk;

4. etwa 10 Decimeter mâchtiger thonig - kalkiger Sand mit 
0,17 pCt. kohlensaurem Kalk.

1I Vergleiche hierüber: H. Grutier, Erlâuterungen zu Blatt Schernebeck 
S. 23. Ausführlichere Mittheilungen über beide Voikommnisse behâlt sich Verfasser 
dieses hiermit ausdrücklich vor.

c
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Dieser geringe Kalkgehalt scbeint dem Thon gleichmässig 
eigen, da eine von weiter abgelegener Stelle aus 3 Meter Tiefe 
entnommene Probe ebenfalls genau 0,12 pCt. koblensauren Kalk 
enthielt.

Auch diese Thone liefern der gleichmässigen, von allen fremd- 
artigen Beimengungen freien Beschaffenheit wegen ein vorzügliches 
Materiał fûr Dachsteine und Mauerziegel, vertragen selbst starkę 
Hitzegrade, ohne zu schmelzen, und stehen daher im Werthe ungleich 
böher, ais Diluviallehm und -Elbschlick.

Die 3. Thonschicht wird gewöhnlich ais »weisser Thon« be- 
zeichnet, da hieraus hergestellte Steine — im Gegensatz zu solchen 
der oberen Lagen — nach dem Brennen gelblichweisse Farbę an- 
nehmen.

Das oben bereits erwähnte bläulichgrau gefiirbte, über Rothem 
Diluvialmergel und Unterem Sande im Riesenkessel an der Schiff- 
miihle bei Tangermünde lagernde, etwas über 1 Decimeter mâchtige 
Thonbânkchen scheint keine erhebliche Verbreitung zu besitzen.

Mergelsand (dms). Wenn der Thonmergel in seiner Ge- 
sammtmasse gleichmässig grössere Mengen feinen Sandes enthâlt, 
im feuchten Zustande zwar noch füg- und bildsam ist, jedoch ent- 
fernt nicht die zâhe Beschaffenheit der Thonarten besitzt, sich 
— mit dem Fingernagel gerieben — nicht glâttet, sondern rauh und 
erdig anfühlt, so nennt man ihn Mergelsand. Dieser ist gewôhnlich 
gelblich gefärbt, lâsst sich nicht allzuschwer zwischen den Fingern 
zerdrücken und f'ühlt sich dann mehlig an. Innerhalb des Blattes 
tritt er entweder im Liegenden des Thonmergels auf oder ent- 
wickelt sich allmâlig aus diesem und findct sich auch in dünnen 
Bânkchen bis über metermâchtigen Schichten in mehr oder minder 
grobem Diluvialsande und -Grande. Der Mergelsand bildet zwar 
als solcher im Bereiche des Blattes nicht unmittelbar die Ober- 
fläche, lâsst sich aber in dem gesammten, von Langensalzwedel 
bis ziemlich an Rôxe reichenden Striche an zahlreichen Punkten 
unter dünner Bedeckung von Thalsand und alluvialen Ablagerungen 
mit dem Ilandbohrer bis über 10 Decimeter mâchtig nachweisen, ja, 
an einigen kleinen Stellen scheinen die Ackerkrumen im Moor- 
mergelgebiet geradezu durch Vermcngung von Mergelsand und 
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Moorerde hervorgegangen zu sein. Am hâufigsten bildet er den 
Untergrund zu beiden Seiten des Weges von Stendal nach Dahren- 
stedt und zwar in nachstehenden Lagerungs- und Mâchtigkeits- 
verhâltnissen :

LKSH 3-10 und LKSII 3

TKS 4—8 (dms) __ K 5

S TKS_ 4 (dms)1)
S

oder LKSH 5—8
S 2—3

TKS 1—7 (dms)
S;

bei Charlottenhof folgt nach ôas 8—9
ds 6—9

dms
und in 2 kleineren Gruben an dem von Langensalzwedel nach 
Charlottenhof führenden Wege nach:

HS 2—4 (Oas) 
groben S 17—20 (ds)

TKS (dms).
Ausserdem trifft man nur noch Mergelsand als beinahe meter- 

mâchtige Bank und mit 10,59 pCt. kohlensaurem Kalk in der 
grossen Kies- und Sandgrube westlich von Westheeren an.

Von den beiden, im Unteren Diluvium auftretenden Mergel- 
gebilden: dem Rothen (Altmârkischen) und dem gemeinen Grauen 
Unteren Geschiebemergel ist nur der:

Rothe Geschiebemergel (dm) auf dem Blatte oberflâchlich 
vertreten, der — wie die oben besprochenen auf- und unterlagernden 
mâchtigen Unteren Diluvialsande genügend beweisen — eine selbst- 
stândige Stellung in der Schichtenreihe des Diluviums einnimmt

■) Am Wege von Stendal nach Dahrenstedt nahe dem 2. Bahnwârterhause 
der Magdeburger Eisenbahn enthâlt der Mergelsand aus 6 —10 Decimeter Tiefe 
11,26 pCt. kohlensauren Kalk.
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und, nach des Verfassers Ansiclit, ais die Grundmoräne einer mitt- 
leren Diluvialzeit angesehen werden muss. Derselbe bildet in der 
Hauptsache sämmtliche Diluvialhochflächen, von wo aus er sich auf 
dem Blatte durcb die gesammte Stendaler Niederung — von Thaï- 
sand und Unterem Sande bedeckt und vielfältig aus diesen inselartig 
in oft iiber mehrere Kilometer langen Streifen ein wenig heraus- 
tretend — theils in mächtigeren, zusammenhängenden Schichten, 
theils nur in dtinnen wenige Decimeter starken Platten (ais sog. 
Reste) und auch ais ungleichförmige Einlagerung verbreitet.

Die ihm eigenthümliche röthliche Färbung, welche besonders 
im feuchten Zustande, am stärksten aber in seiner Verwitterungs- 
schicht, dem Lehm, hervortritt, geht bei höherem Kalk- und Sand- 
gelialt in eine gelbliche, im Liegenden vielfach auch röthlichgraue 
bis graue iiber und ähnelt in letzterem Falle derjenigen der ältesten 
Grundmoräne, dem gemeinen Unteren Gescliiebemergel. In verti- 
kaler, sowie horizontaler Richtung lassen sich diese Farbenüber- 
gänge sehr schön an den frischen Abstiirzen am linken Elbufer 
bei Tangermiinde beobachten, wogegen die der Verwitterung langer 
ausgesetzten Flächen in Folgę Oxydation des Eisenoxyduls stets 
röthlich gefärbt erscheinen.

Wie oben beiläufig schon erwähnt, bildet das Liegende dieses 
Mergels in vielen Fällen Rother Thonmergel, der ihm theils in 
allmäligem Uebergange, theils in deutlichem Absatze folgt. Bei 
der Schiffmiihle unweit Tangermiinde trifft man z. B, — wie die 
Abbildung Seite 24 veranschaulicht — nach 2—3 Meter Rothem Ge- 
schiebemergel, 3 — 4 Meter Röthlich-grauen Gescliiebemergel, da- 
nach Rothen Thonmergel. Auf dem anstossenden Blatte Weisse- 
warthe dagegen, bei Derben, folgen sich der Rothe und gemeine 
Graue Untere Diluviahnergel unmittelbar.

Die Mächtigkeit des Rothen Diluvialmergels ist — der Un- 
ebenheit des darunter lagernden Unteren Sandes wegen — grossen 
Schwankungen unterworfen; wie die Aufschliisse am linken Elb- 
ufer und besonders am Weinberge erkennen lassen, verbreitet er 
sich im östlichen Theile der Tangermünder Hochfläche gleichmässig 
in einer Starkę von etwa 10 —12 Metern, im westlichen dagegen 
— bei Grobleben, Westheeren, zwischen Demker und Welle — 
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wird die Mergeldecke dünner und dünner, so dass der Untere 
Sand oft auf grössere Erstreckung entweder unmittelbar zu Tage 
tritt oder der Oberfläche sehr nahe steht.

Die Mergel-Einlagerungen verhalten sich in ihrem Vorkommen 
den Thonen ähnlich; wie diese, gehören auch sie den tieferen 
Schichten des Unteren Sandes an und trifFt man bisweilen mit dem 
Handbohrer unter jenen den gemeinen Grauen Diluvialmergel an, 
wie z. B. in der Sandgrube südlich von Bellingen. Da hier 3—16 
Decimeter mächtige, derartige Einlagernngen sehr nahe an die Ober- 
flachę treten, so ist auch hierdurch bewiesen, dass die gesammten 
oberdiluvialen und alluvialen geringmächtigen Ablagerungen in der 
Stendaler Niederung dem Unteren Sande unmittelbar auflagern.

Steinfreie, bis metermächtige Rothe Mergelnester erreicht man 
mit dem Handbohrer auch im Unteren Sande der Hochflächen; 
in grösserer Zahl besonders zwischen Kehnert und Cobbel (Blatt 
Parey) und zwar unter Resten Rothen Geschiebemergels und darauf 
folgendem Unterem Sande.

Wie an den bis 14 Meter hohen Steilgehängen der Elbe bei 
Tangermünde ersichtlich, ist der Rothe Diluvialmergel in petro- 
graphischer Hinsicht oft auf weite Erstreckung von gleichmässiger 
Beschaflenheit; im Allgemeinen sind die höheren Lagen sandiger 
ais die tieferen und zeigt er eine gewisse Armuth an Geschieben. 
Es finden sich jedoch auch Stellen, die im bunten Wechsel hier 
thonreich, dort sehr sandig oder grandig, von einem Netz von 
Kalkadern mehr oder minder dicht durchzogen sind und auch 
— künstlich aufgeführten Mauern vergleichbar — Geschiebe in 
allen Grössen in fester Packung aufgethürmt enthalten, wie z. B. 
am alten Schlosse zu Tangermünde und nahe der Elbbrücke un- 
weit Hämerten, von wo sie sich einerseits nördlich bis Storkau 
(auf dem‘anstossenden Blatte), andererseits südlich genannter Ort- 
schaft erstrecken. Die Mehrzahl derselben besteht in Graniten, 
Granitgneissen und Gneissen, sowie Grünsteinen, wozu bei Hä- 
merten noch grosse Mengen von Silurkalken mit zum Theil deut- 
lich erlialtenen Gletscherkritzen treten.

Anhâufungen von kleineren Geschieben führen ge- 
wôhnlich die Mergelkuppen und -Rftcken der ITochflächen, besonders 
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zwischen Ostheeren und Tangermünde und auf dem unweit hiervon 
gelegenen Kreuzberge und Steinberge.

Sehr grandigen Diluvialmergel bezw. mergeligen oder steinig 
lehrnigen Grand, welcher wie Flusskies zur Verbesserung der Wege 
Verwendung findet und des Kalk- und Thongehaltes wegen den 
Kies sehr fest kittet, trifft inan auf der Höhe nördlich des von 
Ostheeren nach Miltern führenden Weges, SO. von Dahrenstedt, 
nördlich von Bellingen und auf dem Tangermünder Weinberge.

Der Kalkgehalt des Mergels unterliegt grossem Wechsel und 
richtet sich nach den Thon-, Sand- oder Grand-Beimengungen, 
sowie nach der Tiefe der entnommenen Proben. Am Elbufer, 
nahe den Seite 24 abgebildeten Iliesenkesseln, enthâlt der Rothe 
Diluvialmergel 17,51 pCt., der 20Decim. tiefer anstehende Rôthlich- 
graue 13,45 pCt., derjenige nahe der Magdeburger Eisenbahn an 
dem von Westheeren nach Dahlen führenden Wege in 10 Decim. 
Tiefe 21,23 pCt. und in der Grube nördlich von Grieben (Blatt 
Weissewarthe) 12,82 pCt. kohlensauren Kalk.

Wenige Kuppen und kleine Flecken am südlichen Abhange 
der Tangermünder Hochflâche ausgenommen, bildet der Diluvial- 
mergel niclit selbst unmittelbar die Oberflâche, sondern ist in Folge 
der Jahrtausende wâhrenden Einwirkung der Atmosphârilien, wie 
der Rothe Thonmergel, zu mehr oder minder fettem Thon bezw. 
Lehm und zu thonigem oder lehmigem Sand und sehr sandigem 
Lehm verwandelt und 5—25 Decimeter tief entkalkt worden. Die 
Stârke dieser Verwitterungsschicht steht in unmittelbarem Zu- 
sammenhange mit der petrographischen Beschaffenheit und den 
Ablagerungsorten des Mergels, denn der thonreiche zeigt in ebener, 
niedriger Lagę nur geringe Lehm- und Sanddecken, der sand- 
reiche in allseitig abfallender, flach hügeliger, den Winden stetig 
ausgesetzter Lage stârkere Verwitterungsdecke. Obne Zweifel ent- 
stand ein Theil der lehmig-sandigen Rinde des Diluvialmergels 
auch dadurch, dass dieser durch die Schmelzwâsser des auflagern- 
den Inlandeises gelockert, ausgewaschen und seines Thon- und 
Kalkgehaltes beraubt wurde und dürfte ebenso der im Eise selbst 
enthaltene oder von den Schmelzwâssern lierbeigeführte Sand sich 
mit der mergeligen Schicht vermischt haben.
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Ausserdcm ist noch

Diluvialmergel mit humoser Rinde zu erwähnen, der 
auf dem Blatte zwischen dem Tangermünder Weinberge und 
Langensalzwedel im Uebergange vom Diluvium zum Alluvium auf 
mehrere Kilometer Erstreckung sich verfolgen lâsst. Der Umstand, 
dass diese Flâchen sich hoch über die Thalsohle erheben, die 
Humusanreicherung (2 — 2,5 pCt.) bis in die Lehmschicht dringt 
und die benachbart abgelagerten, niedriger gelegenen, selbst in 
guter Cultur befindlichen Elbschlickböden weniger und bis zu ge- 
ringerer Tiefe humushaltig sind, schliesst die Annahme aus, dass 
der Ursprung der humosen Rinde in besonders kräftiger Düngung 
zu suchen ist, vielmehr rnuss ihre Humusbildung — wie Verfasser 
dieses zuerst und zwar auf Grund der Aufschliisse bei Wilhelininen- 
hof und Schinne (Blatt Schinne) aussprach — bereits bald nach 
Schluss der Diluvialzeit erfolgt sein, ais die Gewässer in den 
Seitenthälern hoch aufgestaut waren und an ihren Randgebieten 
sich iippiger Graswuchs entfaltete.

Reste des Geschiebeinergels, d. h. Flâchen mit lehmigem 
Sand und Lehin mit unterlagernden dünnen Schichten oder Nestern 
von Diluvialmergel auf Unterem Sande oder Flâchen mit leli- 
migem Sand und nur Lehin im Liegenden in bald melir, 
bald minder zusammenhängender Decke ebenfalls auf Unterem 

Sande — und mit voiler Ockerreissung auf grauem Grunde), 

oder endlich Flâchen, welche ais alleiniges Ueberbleibsel der ein-
stigen diinneren Mergelschicht nur lehmigen oder schwach lehmigen

Sand enthalten (־־־־ןך aber mit unterbrochener Ocker - Reissung

auf grauem Grunde), sind auf dem Blatte nur in bescliränkter 
Ausdehnung vorhanden. Zuerst genannte Reste finden sich süd- 
lich von Bindfelde zu beiden Seiten der Tangermünder Chaussee, 
in grösseren inselartigen Partieen — aber unter diinner Bedeckung 
von Thalsand, alluvialen Ablagerungen oder Aufschüttungen — im 
ganzen NW.-Theile des Blattes der Stendaler Niederung und 
bilden sie auch den Baugrund des grössten Theils der Stadt Stendal.
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Gänzlich in den Bereich der Verwitterung gezogener Mergel 
zeigt sich in fast ununterbrochener Folge am Südabhang der 
Tangermûnder Ilochflâche, im nâchsten Bereiche der auf der Hôhe 
vielfach heraustretenden Diluvialsand- odcr - Grandkuppen und 
-Rücken, sowie in der Niederung westlich der Magdeburger 
Eisenbahn südlich von Stendal.

Das Obéré Diluvium 
ist — wie Eingangs schon angedeutet — auf Blatt Tangermünde 
nur durch Geschiebesand, Thalgeschiebesand und Thalsand ver- 
treten.

Der Geschiebesand (Decksand Os) ist als Rückstand 
der von den Gletscherschmelzwässern allmâlig ausgeschlemmten 
lehmigen Bildungen, sowie auch der geschichteten Sande des 
Unteren Diluviums aufzufassen. Da aber die Grundmorâne der 
letzten Inlandeisbedeckung, der Obéré Geschiebemergel, auf Blatt 
Tangermünde und ttberliaupt bei den bisherigen Aufnahmen west- 
lich der Elbe nicht ermittelt wurde, so kann diese nur in 
dünner Schicht zur Ablagerung gelangt sein. Gewisse lang- 
gestreckte, stein- oder geröllereiche Rücken und kleine Kuppen 
der Diluvialhocb flachę zwischen Tangermünde und Welle und SW. 
von Ostheeren sind sehr wahrscheinlich die steinigen Bestandtheile 
dieser ehemaligen geringmâchtigen und gänzlich ausgewaschenen 
Grundmorâne. Ilierfür spricht auch der Umstand, dass der Obéré 
Sand in dem in Rode stehenden Gebiete sehr geringe Mâchtigkeit 
— im hôchsten Falle 7 Decimeter — besitzt und stârkere Decken 
im Liegenden bereits dem geschichteten Sande des Unteren 
Diluviums angehôren. Der ausgeschlemmte Sand mag auch auf 
dem Unteren Diluvialmergel allgemein einen mehrere Decimeter 
mâchtigen Ueberzug gebildet haben, der sich aber jetzt — weil 
durch die Cultur mit der Verwitterungsrinde des Mergels ver- 
niengt — nicht mehr deutlich unterscheidet.

In grosser Erstreckung überzieht der Geschiebesand als un- 
gleichkôrnige, ungeschichtete, kalkfreie, mit kleinen, hôchstens 
faustgrossen Geschieben vermengte Sanddecke den Diluvialmergel 
zu beiden Seiten der von Stendal nach Eüderitz führenden 
Chaussée und auf dem Weinberge bei Tangermünde.
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In Form einer nur 1—2 Decimeter starken, etwas bräunlich 
gefärbten, scbwach lehmigen Sanddecke oder blosser Steinbestreuung 
auf seiner Unterlage — dem Unteren Sande mit nachfolgendem 
Mergel — findet er sich ferner in den beiden zwischen Ostheeren 
und Bindfelde gelegenen Forsten. Der Untere Sand überschreitet 
hier selten eine Mâchtigkeit von 10—12 Decimeter, und trifft man 
daher hier durchschnittlich bei 13 Decimeter Tiefe schon den 
Diluvialmergel an. Häufig wird in den zuletzt genannten Gebieten 
die Steinbestreuung so karg, dass sie fast zu verschwinden scheint, 
und bilden alsdann der geringe Gebalt an lehmigen Theilen — eine 
Folgę der Verwitterung des feldspathreichen Sandes —, das etwas 
grôbere Korn oder die ungleichmässige Mengung des Sandes bei 
nicht bewegtem Boden die einzigen Unterscheidungsmerkmale.

Sogenannte Dreikanter oder pyramidale Geschiebe sind dem 
Oberen Sande des Blattes Tangermünde nicht fremd, jedoch un- 
gleich seltener und in weniger schônen und grossen Exemplaren 
ais z. B. in der Lüderitzer und Burgstaller Forst (Blatt Schernebeck) 
vertreten.

Grössere räumliche Verbreitung ais der Decksand nehinen auf 
Blatt Tangermünde

Thalgeschiebesand und Thalsand (Sas) ein, die an 
griiner Farbę mit ebensolchen, aber dunkleren Punkten, Ringelung 
(Grand oder kleine Steinchen) und Kreuzung (Geschiebe) kennt- 
lich sind. Wie schon der Namc andeutet, sind genannte Sande 
nur innerhalb der Niederungen zu finden ; sie erfüllen beinahe die 
gesammte Nordhälfte des Blattes, wie auch im Siiden einen 
grossen Theil des Tangerthales und treten hier — in ausge- 
dehnten Flächen oder inselartig — mitten in der Niederung auf, 
oder bilden die Unterlage der Alluvialablagerungen, umgeben auch 
saumartig die Höhen und vermitteln den Uebergang zu diesen 
theils in allmäligem Anstiege, theils in Form von Terrassen.

Der Thalgeschiebesand ist nur die Fortsetzung des auf 
den Diluvialhochflächen abgelagerten Decksandes und findet sich in 
Höhen, welche heutzutage voin liöchsten Wasserstande der Elbe 

-— die Auflassung der Deiche vorausgesetzt — in der Regel nicht 
mehr erreicht werden. Wie die ebene Oberflächenbeschafienheit 
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aber schon beweist, stellt er eine besondere Abtheilung im Oberen 
Diluvium dar — auch den Namen Thaï-Diluvium führend —, 
dereń Entstebung ohne Zweifel einem jüngeren Zeitabschnitte der 
grossen Abschmelzperiode angehört.

Die Verbreitung des Thalgeschiebesandes beschränkt sich 
hauptsächlich auf die Forst südlich von Röxe (hier-zahlreiche, 
faustgrosse Geschiebe einschliessend), auf die Umgebung des 
Exercierplatzes zwischen Langensalzwedel und Tangermünde (hier 
nur mit kleinen Geröllen) und eine inselartige Flâche südlich 
von Demker, wo er aber nur als dünne Decke oder in Form 
einer Geröllbestreuung auf Unterem Sande vorkommt, sowie eine 
kleinere Stelle zwischen der Zuckerfabrik und dem Weinberge bei 
Tangermünde, die aber, um das Kartenbild nicht zu überladen, 
fortgelassen ist.

Von hier an bis in die Gegend von Langensalzwedel — ganz 
besonders aber südlich vom Weinberge — wâre noch das Vor- 
kommen von gelben oder rôthlichen, durchschnittlich haselnuss- 
grossen Feuersteinen (Flintę) bemerkenswertb, die im Innem hell- 
oder rauchgrau gefârbt und wenige Millimeter stark durch 
Eisenhydroxyd vermengt oder davon umhüllt sind. Wie Verfasser 
dieses in den Erlâuterungen zu Blatt Schernebeck S. 32 darlegte, 
kann die rothe Fârbung der Einwirkung von Ilumussâuren nicht 
zugeschrieben werden, da auch hier keine Moorerdeflâchen vor- 
handen und ebenso der Hôhengeschiebesand solche Flintę — wenn- 
schon in geringerer Zahl —- führt. Sie dürften vielmehr dem 
Rothen Diluvialmergel selbst entstammen und bei Auswaschung 
desselben durch die Schmelzwâsser in das Obéré Diluvium gelangt 
sein. Grubenaufschlüsse nördlich von Grassau (Blatt Schinne) 
überzeugten wenigstens Verfasser dieses, dass sich thatsâcblich 
rothe Flintę mitten im Rothen Diluvialmergel vorfinden.

Wie die Mâchtigkeit des Decksandes, so ist auch die des 
Thalgeschiebesandes nur gering — etwa 5 Decimeter — und rech- 
nen mehrere Meter starkę Sandablagerungen über Rothem Mergel 
oder Thonmergel grôsstentheils zum Unteren Sande.
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Die inselartig aus der Niederung in etwas hôherer Lage hervor- 
tretenden Thalgesehiebesandflâchen gleichen in ihrem petro- 
graphischen Befunde dnrcbaus demjenigen des Decksandes; sie sind 
fein- bis grobkôrnig, mit verwittertem Feldspath reichlich durchsetzt, 
gelblichweiss oder auch fast weiss, dem Ackerbau überwiesene 
Flâchen aber (bei nahem Grnndwasserstande und Mergel im Liegen- 
den) in Folge reichlicher Düngung mehr oder minder grau gefârbt.

DerThalsand ist das feinere Schlemmproduct der Schmelz- 
wâsser des auf seiner ganzen Linie zu Ende der Diluvialzeit zu- 
rückweichenden und abschmelzenden Inlandeises. Die Zone, bis 
zu welcher er auf dem Blatte ansteigt, um in den Decksand oder 
Unteren Sand der Höhe alhnülig ttberzugehen, wird ungefahr 
durch die 35 Meter-Curve angedeutet. Seine Obertläche ist voll- 
kommen eben, die Mâchtigkeit — wie friiher sclion erwâhnt — 
in der gesammten Stendaler Niederung nur gering und folgt durch- 
schnittlich in 5 Decimeter Tiefe Unterer Sand mit Rothen Mergel- 
oder Mergelsand-Einlagerungen. Er ist mittel- bis feinkôrnig, frei 
von Gesehieben, gelblich, grauweiss, südlich von Stendal (zu 
beiden Seiten der Magdebnrger Eisenbahn) fast weiss, in feuchter 
Lage oder bei nahem Grnndwasserstande, in Folge der reichlich 
sich entwickelnden Végétation, oft bis 5 Decimeter tief mit fein 
vertheiltem Humus innig gemengt und bleigrau gefârbt.

Südlich von Bindfelde und Langensalzwedel enthült der den 
Moormergelflâchen benachbaite Thalsand oft über 100 Schritte 
breit erheblichen Kalkgehalt und schied sich auch nördlich von 
Bindfelde, nahe der Lehrter Eisenbahn, sowie südlich genannter 
Ortschaft (zwischen der Tangermünder Chaussée und dem Torf- 
luch) Kalk nesterweise, mehrere Decimeter mâchtig im reinen 
Sande aus.

An nassen Stellen, wie z. B. südlich von Charlottenhof, trifï’t 
man Sumpferz an, ferner — wie spâter nocb eingehender zur 
Besprechung gelangt — dichtes Gestrüpp von Erica tetralix mit 
Haidehumus und letzteren auch überall da, wo genannte Pflanze 
lângst beseitigt und der Boden umgepflügt wurde.
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Das Alluvium.
Die alijährlich von den Frühjahrshochflufhen überschwemniten 

Thäler der Elbe und Tanger, die tieferen Flächen, Rinnen und 
Einsenkungen der Stendaler Niederung, sowie vereinzelte Mulden, 
Becken und Einbuchtungen der Tangermünder Hochflâche, welche 
mit letzterer in der Regel in Verbindung stehen, sind mit alluvialen 
Ablao-erungen, in der Hauptsache Schlick, schlickhaltigem Sand, 
Flussand und -Grand, Torf, Moorerde, Moormergel und Wiesenkalk 
erfiîllt, wozn hier und da Humusfuchs oder Haidehumus, Rasen- 
eisenstein, Flugsand-, Abrutsch-, Abschlemm- und Aufschüttungs- 
massen treten. Sâmmtliche Alluvialgebilde erhielten in der Karte 
braune Bezeiclmungen auf weissem Grunde.

Der Sclilick (a«O· Die erdigen Theile, welche die Elbe fort 
und fort durch Seitenzuflüsse, namentlich bei Hochwasser durch 
Abschwemmung der überflutheten Gebiete oder durch Uferabbrüche 
zugeführt erhâlt, verursachen eine bedeutende Triibung des Wassers 
und werden schwebend weiter befôrdert. Der kleinste Gehalt 
an Sinkstoffen ist an den niedrigsten, der grossie an den nur 
wenig das eigentliche Ufer übersteigenden Wasserstand geknüpft und 
werden die Schlicktheile an den vor jeder Stromung geschützten 
Orten, vorzugsweise in den durch vorliegende Sandbânke ganz 
oder theilweise abgeschlossenen Lanken, überhaupt an Stellen, 
an denen das triïbe Wasser seine Geschwindigkeit ganz oder nahe- 
zu verliert, abgelagert. Jedenfalls ist der Elbschlick der thonige 
Niederschlag von seichtem und sehr langsam fliessendem Wasser, 
welches dadurch entstand, dass die Elbe sich in der weiten Niederung 
ungehindert ausdehnen konnte und hierbei ihre Stromgeschwindig- 
keit einbüsste. Die Sinkstoffe sind in stetem Vorrücken begriffen 
und findet auch eine Sonderung hinsichtlich der Grosse ihrer 
Bestandtheile statt. Im grossen Ganzen nehmen die grôberen 
Theile _ dem Gefâlle entsprechend — nach der Mündung des 
Elusses ab, jedoch finden sich auch gleichwerthige Schlickmassen 
im Ober- wie Unterlaufe des Stromes, da die lebendige Kraft des 
Wassers je nach den Wasserstânden eine verânderliche ist. Erheb- 
liche Unregelmässigkeiten verursacht auch das Hochwasser, da es 



Creognostisclies. 47

bei Ueberfluthung der Ufer dem jedesmaligen grössten Gefälle 
und dem kürzesten Wege mit grosser Gewalt folgt.

Grober Sand und Gerölle werden vorzugsweise auf der Fluss- 
solde weitergetrieben, die feineren Sinkstoffe aber auf den höheren 
Ufergeländen abgesetzt, weshalb gerade diese die stetige Erhôhung 
des Ueberschwemmungsgebietes bewirken und — wie z. B. bei 
Tangermünde — im Laufe der Zeit bis über 3 Meter mächtige 
Schlickablgerungen veranlassen.

Der Schlick scheint nur Beeken oder Buchten in dem darunter 
lagernden Flussande auszufüllen und unterliegt seine Mächtigkeit 
daber auf kurze Erstrecknng oft grossem Wechsel. In der Hanpt- 
sache beträgt sie 5 —15 Decimeter und nur am Bôlsdorfer Quer- 
deich, sowie nördlich der »Alten Elbe« im südöstlichen Theile des 
Blattes bis 30 Decimeter; westlich vom Bôlsdorfer Haken aber an 
einigen Stellen nur 2—5 Decimeter, so dass der Pflug den Grand 
bereits an die Oberflâche bringt.

Die Umgebung des Bôlsdorfer Polder und die Wiese gegen- 
über dem Hâmerten’schen Deich ausgenommen, besitzt der Schlick 
in dem gesammten Elbthale — soweit dasselbe dem Blatte ange- 
hôrt -— einen hohen Thongehalt (35 — 45 pCt.) und nur an 
den Ufergelânden Beimengungcn von grôbercm Sand in vielfachem 
Wechsel. Die mechanische Analyse ergiebt:

70 — 85 pCt. feinste Theile,
4—16 » Staub, 
6 —10 » Sand.

Er ist frei von Steinen oder führt nur kleine, meist milcli- 
weisse Gerôlle an den tieferen, Ueberschwemnmngen und starken 
Strômungen besonders ausgesetzten Stellen. Bei Deichbrüchen auf- 
gewühlte und umgelagerte Stellen sind in der Regel grobsandig, 
grandig und selbst steinig, wie z. B. ôstlicli von der Bôlsdorfer 
Ziegelei.

Der Schlick ist frei von Schichtung und trifl’t man nur selten 
Sandeinlagerungen oder -Bânkchen an, was um so mehr befremdet, 
als er niclit durch ununterbroclienen, sondern zeitweisen Absatz 
entstand.
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In Folgę der Fähigkeit, sich mit humosen Stoffen innig zu 
mengen, besitzt er in seiner Gesammtheit beträchtlichen Humus- 
gebalt, etwa 2,0 pCt., der sich gewöhnlich nach dem Ausgehenden 
noch mehr steigert: nur hôher gelegene oder von Ilochwasser in 
neuerer Zeit abgewaschene Flächen sind hiervon ausgenommen. 
ünvollkommene Schichtung wird bisweilcn dadurch hervorgerufen, 
dass humusreiche Striche mit humusarmen wechsellagern, was be- 
weist, dass hier eine Ueberschlickung nach längeren Ruhepausen, wäh- 
rend welchen sich Pflanzenwuchs lebhaft entwickeln konnte, eintrat.

Zu beiden Seiten des von Bölsdorf südlich, in der Richtung 
auf Buch, (s. das anstossende Blatt Weissewartbe) fuhrenden Gra- 
bens ist der Schlick oft bis zum Liegenden stark mit Humus ver- 
mengt uud demzufolge schwarz gefärbt; diese Flächen waren vor 
der Eindeichung und bei der tiefen Lagę stets Ueberschwemmungen 
ausgesetzt und fand zu Zeiten hier eine innige Mengung der Moor- 
erde mit den Sinkstoffen der Elbe statt. In gleicher Weise ent- 
halten Einbuchtungen, flachę Rinnen, beckenförmige Vertiefungen, 
überhaupt sehr niedrig gelegene Flâchen — wie z. B. Gün- 
t h or’s Werder und diejenigen südlich der »Alten Elbe« — stark 
humosen Schlick, weil diese langere Zeit im Jahre mit seichtem, war- 
mem Wasser erfüllt und wahre Brutplätze niederer Tbiere aller Art 
bilden, welch letztere absterben und, im Verein mit gleichzeitig sich 
reichlich entwickelnden Sumpfgewâchsen, den Schlick stark humi- 
ficiren. Ein solcher Humusschlick (Moorschlick, sogen. Pechboden 
von Wendemark in der Wisclie) enthielt z. B. 7,97 pCt. Humus 
(s. S. 125).

Bemerkenswerth ist ferner der hohe Gehalt an Eisenoxyd 
— über 8 pCt. —, welcher den daraus gefertigten Ziegelsteinen 
lebhaft rothe Farbe verleiht. Auch enthâlt er fast immer kleine 
bis erbsengrosse Raseneisenerzstückchen in so grossen Mengen, 
dass er sich vielfach kôrnig anfühlt. Nach Mittheilung der Herren 
Gebrüder Seedorff in Tangermiinde schliesst der Schlick in den 
Gruben zwischen den beiden Tangerarmen (südlich vom Chaussée- 
hanse) kleine Bernsteinstückchen ein, wodurch manche Ziegelsteine 
nach dem Brande, ähnlich wie die mit Pflanzentheilen durchsetzten, 
ein durchlôchertes Ansehen erhalten, wie dies auch jenseits der 
Elbe bei Schônhausen vom Verfasser dieses beobachtet wurde.
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Er kennzeichnet sieli entweder ais milder, oder — in Folgę 
Beimengung viel feinen Sandes — magerer und aucli strenger, 
zäher, melir oder minder mit Humus vermengter Thon, welcher 
beim Austrocknen stark schwindet und in kleine, scbarfkantige, 
würfelige Stücke zerfällt. An höher gelegenen, vom Elbwasser 
nur seltener und kürzere Zeit iiberschwemmten Fläehen, auf denen 
der Schlick oft so diinn lagert, dass der Pflug den darunter lagernden 
Flussand fasst, nimmt er die Beschaffenheit von sandigem und 
sehr sandigem Lehm, an anderen Stellen wieder — wie z. B. in 
der Tanger-Niederung, wo das Rückstauwasser nur wenig Schlick 
fiihrt und das Hocliwasser die Oberfläche des Fluss- oder Thal- 
sandes nur mässig beschlickt — von schlickhaltigem Sand (lehmigem 
Sand) an.

Aller Scldick erscheint oberflächlich gewöhnlich braunrotb, im 
üntergrunde röthlich-gelb und rotli gefleckt, in Metertiefe bläulich- 
grau. Im grossen Ganzen ist er kalkfrei, jedoch finden sich auch 
Stellen mit Kalkgehalt, ja in tieferen Lagen selbst kalkreicher 
Mergel, wie z. B. in den obengenannten Gruben zwischen den 
Tangerarmen. Die Mergelschichten sind hier mit haselnuss- bis 
wallnussgrossen Kalkknauern reichlich gemengt, die mit denjenigen 
iibereinstimmen, welche der Wiesenkalk z. B. ain Grenzgraben 
zwischen Demker und Elversdorf führt und müssen daher friiher 
— ehe die Elbgewässer ihren Lauf hierher richteten — ebenfalls 
Wiesenkalk-Ablagerungen bestanden haben, die sich alsdann mit 
dem Schlick vermischten; diese Auffassung wird durch den Uinstand 
unterstützt, dass man in nächster Umgebung der oben näher 
bezeichneten Gruben mehrfach unter Schlick in 16 Decimeter 
Tiefe bis 2 Meter mächtigen Torf antraf1).

*) Hier finden sich auch in Meter-Tiefe ôfters Hufeisen und andere Eisen- 
stücke, die mit dem im 30jâhrigen Kriege zur Beobachtung der Stadt Tanger- 
münde hier errichteten schwedischen Lager in Verbindung gebracht werden, 
das mehrere Jahre bestand. Auch durchstechen die Ziegler ôfters in den 
Wiesen ürnen, die in noch grësserer Zahl in der Umgebung des Tangermünder 
Chausseehauses angetroffen werden und alljährlich beim Pflügen zum Vor- 
schein ltommen. Daselbst liegen zwei verschiedene Grâberfelder übereinander; 
eines mit Leichenbrand, welches Geräthe enthâlt, die in vieler Beziehung an den 

Blatt Tangermünde. d
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Die in Entfernungen von je 100 Schritten gewonnenen Boden- 
aufschlüsse ergaben :

ST 2 ST 2 und L· 3
KST 6 KST 10 T 6
TM 2 s 3 TM 7

S 7 KST 3 S 9
TM 7 T 4 T 1

S s s 1
ST 2.

Der kalkige Sclilick des ersten Profils enthielt in 3—4 Deci-
meter Tiefe 0,38 pCt., aus 5 — 6 Deciineter Tiefe 0,16 pCt., aus 
7 _ 8 Deciineter Tiefe 0,54 pCt. und der Mergel ans 9 Deciineter 
Tiefe 21,09 pCt. kohlensauren Kalk.

Das Liegende des Schlicks besteht gewôhnlich in Flussgrand 
und -Kies, die ôfters durch liolien Eisengehalt zu selir harten

Lausitzer Typus erinnern, und eines mit Bestattung der Leichen, mit Skelet- 
grâbern, welches einer viel âlteren Zeit angehôrt und sich in der Hauptsache an 
Funde, welche man der jüngsten Steinzeit zurechnet, anschliesst.

Die Skelete liegen im Sande in Reihen. In der Gegend des Halses, des 
Leibes und der Handgelenke beobachtet man mitunter zahlreiche, an einem Ende 
durchbohrte Zâhne von meist kleineren Raubthieren, welche augenscheinlich Ketten 
gebildet haben. So fanden sich nach den Bestimmungen des Herrn Prof. Nehring 
bei einem Skelet:

12 Eckzahne vom Fuchs,
1 Eckzahn und ein obérer Schneidezahn vom Wolf,

30 Eckzahne vom Dachs,
18 Eckzahne von Wildkatze, Fischotter und Marder,
38 Hundezâhne von 2 Racen, und ebenso nahe dem Handgelenk:
IG Lück- und ïïöckerzähne von Hunden, 

daneben 3 Stücke eines kupfernen Armbandes, 4 Feuersteinmesser, je ein 
bearbeiteter Stein und Knochen, sowie — zwischen den Zehen eingeklemmt — 
12 breite Pfeilspitzen.

Vorstehende Gegenstânde befinden sich in der geologisch-pedologischen Ab- 
theilung des Muséums der Kônigl. landwirthsch. Ilochsehule in Berlin. Weitere 
Besprechungen der Tangermünder Fundo enthalten die Verhandlungen der Berliner 
anthropologischen Gesellschaft :

Jahrgang 1883 S. 150, 3G9, 437, 532;
» 1884 » 113, 118, 332 und
» 1887 » 21 G, 393, 39G, 480, 741.
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Conglomeraten verfestigt sind und — wie man schon beim Begehen 
der Elbufer ersieht — auch ans stark humosem Schlick.

Des hohen Thongehaltes wegen besitzt er grosse Formbarkeit 
und wird daber auf dem Blatte in 5 Ziegeleien — je eine bei 
Bôlsdorf, der Tangermiinder Zuckerfabrik und Hâmerten, und 2 
bei dem Tangermünder Cbausseehause — zur Herstellung von 
Mauer- und Dachsteinen, sowie Drainröhren verwerthet. Die aus 
Elbschlick gefertigten Steine werden allgemein als dauerhafter und 
besser anerkannt, als diejenigen aus Hôhenlehm, welch letztere 
jedoch sich leicbter herstellen lassen, keine Vermengung mit Sand 
erfordern und viel schneller trocknen.

Im Tangert.hale besitzt der Schlick geringere Stârke und 
lagert entweder tinter Moorerde, oder Moormergel mit Wiesen- 
kalknestern, wie die nachstehend angegebenen, vorherrschenden 
Lagerungsweisen nâher darlegen :

H 2—3 KH 3—8 KH 3—6
§T— ST—HS T 1—3 (Schlick) ST 1—4 (Schlick) T 0-3

~S s K 0-6

Der schlickhaltige Sand

S.
— das vermittelnde Glied

zwischen Schlick und Thalsand — ist ein ebenfalls von der Elbe 
abgesetzter, tlieils sehr fein-, theils grobkôrniger, etwas eisen- 
schüssiger und daher rôthlich gefürbter, trocken staubiger, feucht 
etwas bindiger, lehmiger bezw. thoniger Sand, welcher ab und zu 
kleine Schlicknester eingelagert enthâlt. Seine Hauptverbreitung 
fâllt in das Tangerthal, in dem er — wie schon erwâhnt — die 
hôheren, seltener von Frühjahrshochwasser überschwemmten Ge- 
biete einnimmt und in einer 7 Decimeter selten iïbersteigenden 
Stârke — je nach der Hôhenlage — als gut lehmiger oder nur 
lehmiger und schwach lehmiger bezw. thoniger Sand iiber Fluss- 
sand und -Grand oder Thalsand entwickelt ist. Am nördlichen 
Theile des Bôlsdorfer Polders folgt in der Regel nach grobkôrnigem 
LS 7, am westlichen : T S 2—4 und nördlich vonKôckte: LS 5—8 
GS T 0-7 S?

G 9 (Kies)

G\
i ’,^LAD י
v- GŁOLOGfl
'À
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In Vermengung mit Moorerde und meist auch Kalk erfiillt 
der schlickhaltige Sand — die Thalsandinseln ausgenommen — 
beinahe die gesammten Feldmarken der Ortscliaften Elversdorf, 
Demker, Beliingen, Hüselitz (Blâtter Lüderitz und Schernebeck) 
in der Tangerniederung. Der Untergrund enthâlt daselbst bis 
7 Decimeter mâchtige Nester von Wiesenkalk und Schlick, so- 
wie Flussand und -Grand, wie die nachstehenden Schichtenfolgen 
angeben.

nur iin Liegenden sâmmtlicher Alluvialgebilde, sondern tritt auch 
im Elb- und Tangerthale auf weitere Erstreckung unmittelbar an 
die Oberflâche. Ersterer zeigt in seinen verschiedenen Verbreitungs- 
gebieten abweichende Bescbaffenheit. Im Elb- und Tangerthale 
— im Liegenden des Schlicks — ist er gewôhnlich grandig oder

Bei Elversdorf: KLSH: 4—6 KLSII 5—9

HTS 2-4 ST 2—3
S G;

in den Wiesen: LKH 2—3 LKH 2—5;
T 2—5 K 1—7
S S;

südlich von Beliingen:
LKSH-LKIIS 3-8 LKSH—LKHS4-7

TS—ST—ST 2—5 HTS 2—4
s T S 2—3

T 1
G 4

ST 1
S;

bei Demker: H LS 3—7 LKSH 4—5

TS—ST 3—7 K—SK 2—3
S KS 1-2

TSK 2
S.

Flussand (as) und -G rand (ag) verbreitet sich nicht
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mit Grand wechsellagernd und kommt hier in allen Korngrössen 
— je nach den derStrömung mehr oder minder ausgesetzten Stellen— 
vom feinsten, blaugrau gefärhten, im feuchten Zustande bindigen 
Schlicksand bis zum groben Grand (Kies etwa von der Grosse 
eines Taubeneies) vor. In niedrigen Lagen findet sich stets gröberer, 
stark ausgewaschener, vorwiegend aus Quarz oder Abarten des- 
selben zusammengesetzter, mehr oder minder eisenschüssiger und 
daher röthlich gefärbter Sand, im näheren Bereiche des Stromes, 
an Orten, welche den Lauf des Wassers liemmen — wie z. B. an 
den Buhnen, im Buschwerk, in Gehôlzen, an Deichvorsprüngen 
und Inseln —, hauptsächlich mittelkörniger und feiner, gelblich- 
weisser, sehr steriler, kalk-, humus- und geschiebefreier Sand, wie 
z. B. der 50 — 200 Schritte breite Saum am rechten Elbufer im 
sogen. Räck-Holze (vergleiche die den Erläuterungen beigegebene 
lithographirte Kartę), oder die zu beiden Seiten der Elbe beim 
Eintritt in das Blatt verbreiteten Flussandgebiete — Wiisteneien 
die ihres Gleichen suchen — und die dem Hämerten’schen Deich 
gegenüber, jenseits der Elbe gelegenen und zu Schönhausen ge- 
hörigen Flussandflächen.

Die drei inselförinigen Flussandflächen liinter dem Ilämerten’- 
schen Deich sind stellenweise stark eisenschüssig und lagern 16 bis 
25 Decimeter mächtig auf Rothem Unterem Diluvialmergel ; sie 
sollen in der Hauptsache erst bei dem im Jahre 1598 erfolgten 
Deichbruche entstanden sein, als die Elbfluthen sich von hier aus 
in westlicher Richtung über die Feldmarken Tangermünde, Langen- 
salzwedel, Charlottenhof, Bindfelde und Stendal in das Uchte-Thal 
und bis in die Wische ergossen.

Der Flussand der zahlreichen, die Tanger zu beiden Seiten 
begleitenden Inseln ist auffallend feinkörnig, mitunter sogar staubig, 
enthält im Liegenden Schlick oder Moorerde und in seiner Gesammt- 
heit mehr oder minder stark humose Beimengungen, welche theils 
durch Humusdurchtrânkung bei Ilochwasser, theils durch die auf 
dem frischen, feuchten Sande üppig wachsenden und wieder ver- 
wesenden Pflanzen herbeigeführt wurden.

Der unter Moorerde und Moormergel in der Stendaler Niede- 
rung verbreitete Flussand entstammt dem Thalgeschiebesand oder 
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Thalsand und ist von diesen petrographisch kaum zu unter- 
scheiden.

Von den im Flussande bei Tangermiinde namentlich im Schutze 
der Buhnen oft massenweise angehâuften Schaalen von Süsswasser- 
mollusken wären anzuführen:

Paludina fasciata Müll. 
Bithynia tentaculata L. 
Unio pictorum L. 
Sphaerium (Cyclas) rivicula Bach. 
Dreissena polymorpha Pall.

Ausserdem finden sich darin zuweilen riesige Stâmme von 
Eichen vor, die ohne Zweifel friiher ihren Standort unmittelbar 
am Elbufer hatten, von wo aus sie durch Uferabwaschungen oder 
Unterspiilungen in den Strom gelangten1).

Der Flussgrand. Wie oben schon angedeutet, ist Fluss- 
grand im Liegenden des Schlicks in der Regel mit Flussand ver- 
gesellschaftet, aber nur an einer Stelle — nahe der von Fischbeck 
nach Tangermiinde fiihrenden Chaussee — durch Gruben, unter 
5—9 Decimeter mächtigem Schlick — erschlossen. Im Uebrigen 
beschränkt sich sein oberflächliches Vorkommen auf die den Winter- 
Deichen bei Schônhausen benachbarten Landstriche (siehe die an- 
gefügte Kartę), weil hier der zu den Erdbauten verwendete Schlick 
nur so diinn ist, dass Hochfluthen den Kies im Liegenden aufzu- 
wiihlen und in verschiedenen Abständen an geschiitzten Orten wieder 
abzulagern vermochten.

Den werthvollsten, von allen Schlicktheilen freien Grand und 
Kies trifft man an bestimmten Stellen im Strombette der Elbe 
selbst und wird mit dem in Tangermiinde durch Netze gehobenen

*) In No. 37 der Gartenlaube, Jahrg. 1887, S. 101 ist der Baumstumpf einer 
»vielleicht 1000 jährigen Eiche« abgebildet, welcher im Elbsande im Sommer 1883 
in der Nâhe von Dôtzingen bei Hitzacker — unweit der Mündung der Jeetze in 
die Elbe — aufgedeckt wurde. Sein Umfang betrug 8 Meter, der Kubikinhalt 
34,9 Fest-Meter. Hierzu die Bemerkung, dass solehe Baumriesen auch jetzt noeh 
bei uns vorkommen und sei beispielsweise auf die Kônigs-Eiche im stâdtischen 
Forst Ehrenberg bei Leipzig hingewiesen, welche in Manneshôhe 7,9 Meter Um- 
fang und einen Kubikinhalt von 88 Fest-Metern besitzt. Ihr Alter wird auf 
500—600 Jahre geschâtzt; den Boden bildet dort 2 Meter mâchtiger Auelehm.
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Grand lebliafter Handel getrieben. Bei Hamerten, an der Elb- 
brücke, erfolgt die Kiesgewinnung fur Bahnzwecke schon seit 
langer Zeit in grossem Umfange mittelst Baggermaschinen und 
wurde bis zum Elbstrande herab eine besondere Eisenbahn angelegt.

Torf (at) — entstanden aus der unvollkommenen Zersetzung 
von Pflanzenarten unter stehenden oder wenig bewegten Gewâssern 
von niederer Temperatur, in denen die Pflanzen nur theilweise 
der Zersetzung anheimfallen, nicht in vollständige Fâulniss über- 
gehen kônnen und daher zum Theil sich noch in erkennbarem 
Zustande befinden — ist nur an wenige Hundert Schritte grossen, 
beckenfôrmigen Vertiefungen im Thalsandgebiete der Stendaler 
Niederung und zwar südlich von Langensalzwedel, WNW.1) von 
Miltern und im üchtethale westlich von Rôxe in einer Starkę von 
hôchstens 8 Decimeter entwickelt. Als sein Hauptbildner ist 
Sphagnum palustre zu nennen; Beschaffenheit und Güte des Torfes 
weichen aber trotzdem an den einzelnen Fundpunkten wesentlich ab, 
weil hierauf die mehr oder minder dichte Bescbaffenheit und der 
Grad der Zersetzung der Pflanzenmasse von grossem Einflusse ist. Im 
Allgemeinen sind die kleinen Lager von geringem Werthe, weil ihre 
Mâchtigkeit zu unbedeutend, die Verwerthung nur in gepresstem Zu- 
stande môglich, der beste Torf aucli lângst abgebaut und jetzt — 
nach Fertigstellung der Zweigbahn Stendal-Tangermünde und Er- 
richtung eines grossen Lagerplatzes daselbst — die Zufuhr viel 
besseren Brennmaterials ohne erheblichen Kostenaufwand môglich ist.

1) Von sonstigen bemerkenswerthen Pflanzen finden sich hier: Anagallis 
coerulea, Pedicularis silvatica und Lythrum hyssopifolia.

Moorerde (ah). Das in den kleinen beckenfôrmigen Ver- 
tiefungen sich ansammelnde oder in den Sand der von Grâben, 
Bâchen und Flüssen durchzogenen Niederungen dringende Wasser 
bringt in warmer Jahreszeit einen reichen Graswuchs zur Ent- 
faltung, der abstirbt und alsdann — wenn Wârme, Feuchtigkeit 
und Luft genügend auf die Verwesungsmasse einwirken kônnen 
— im Verein mit dem ebenfalls der Zersetzung unterworfenen 
niederen thierischen Organismen eine im feuchten Zustande tief- 
schwarze, im trockenen braunschwarze, pulverige, Wasserdampf in 
grossen Mengen anziehende Masse darstellt — Humus genannt —, 
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in der mit blossem Auge keine wohlerhaltenen Spuren des ehemaligen 
pflanzlichen Ursprungs zu erkennen sind. Ohne fremdartige Bei- 
mengungen kommt der Humus in der Natur jedoch kaum vor, 
denn der Wind führt von den umliegenden Hôhen Sand und Staub 
darauf und in den Ablagerungsorten der Thâler mengt sich der 
Humus durch das Hocbwasser mit Grand, grobem und feinem Sand, 
thonigenTheilen (Schlick) und feinen, flockigen, humosen Substanzen· 
Senkte sich in den Niederungen im Laufe der Zeit der Grund- 
wasserstand und wurde das Moorerdegebiet der Ackercultur iiber- 
wiesen, so führte gewöhnlich bald der Pflug eine noch weitere 
Vermengung der gewôhnlich nur 2—4 Decimeter mächtigen Humus- 
schicht mit dem im Liegenden auftretenden Flussand und -Grand 
oder Schlickabsâtzen herbei und ging alsdann — wie z. B. in der 
Stendaler Niederung — ein oft recht sandiger, 2 — 5 Decimeter 
mâchtiger Humus oder — wie im Tanger-Thale — thoniger oder 
thonig-sandiger Humus hervor.

In grösseren zusammenhängenden Flâchen, als Moorerde, trifl't 
man in der Stendaler und Tanger-Niederung:

Moormergel (akh) — die kalkige Ausbildung der Moorerde, 
und wie diese, oft viel Sand, Grand und Schlick enthaltend — an, 
welche auf dem Blatte neben braunen Humusstrichen noch an weiter, 
blauer, schrâger Reissung leicht kenntlich ist. Da bei Besprechung 
des Rothen Diluvial-Thonmergels, S. 29—31, des Schlicks, S. 50 u. 
51, und des schlickigen Sandes, S. 51 u. 52, bereits hierhergehôrige 
Lagerungsweisen geboten wurden, so sei an dieser Stelle nur be- 
merkt, dass er oft eine Mâchtigkeit von einem Meter erlangt und 
das Liegende in Flussand, Schlick, Wiesenkalk, Rothem Diluvial- 
mergel und Diluvialthon besteht; SW. vonMiltern trifft man z.B.nach 

LKSH^ 4—6 KH 3—6
SH — HS 2, ôstlich von Demker T 1—3 (Schlick),

S K 1—6
S

in den Wiesen ôstlich der Magdeburger Eisenbahn, an der Stendal- 
KH 4—5

Westheeren’schen Grenze: K — SK 3—6 und an der nôrdlichen 
M (dm)
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Abdachung der Diluvialhoehfläche bei Westheeren:
LKSH5—6 LKSH5-6

HL 1—4 oder: IIM 3-6
SM (dm) M (dm).

Die kalkige Oberkrume des zuletzt genannten, ausgedehnten 
Gebietes entstand dadurcb, dass entweder die von der Hochflâehe 
herabstrômenden und mit Kalk beladenen Gewilsser diesen in den 
vorliegenden, ebenen humosen Bodenarten absetzten oder der 
Kalk des Mergels — bei geringmâchtiger humoser Krume — mit 
dem Wasser capillarisch emporgehoben wurde.

Oestlich von Stendal folgt in einer Ausdehnung von 500 bis 
800 Schritten unter Moormergel und Nestern von Wiesenkalk 

K T II 5-6
Diluvialtbon und zwar durchschnittlich nach: K 0 — 6

t7~
Hinsichtlich des Kalkgehaltes finden 

grosse Abweichungen statt, und enthalt 

der LKSH am Wege von Stendal nach 
Dahrenstedt, nahe dem zweiten Bahn- 
wârterhause südlich von Stendal, im
Mittel von 2 Analysen........................... 0,31 pCt. kohlens. Kalk

der LKSII nahe dem Kreuzungs- 
punkt der Magdeburger Eisenbahn und 
dem Wege von Westheeren nach Dahlen 0,66 » » »

der L K SII nördlich von Ostheeren, 
über Diluvialmergel lagernd .... 0,87 » » »

v_׳
der K S H südwestlich von Bind- 

felde und südlich der Chaussée von 
Stendal nach Tangermünde .... 1,24 » » »

der K S TH hinter Knoch e’s Ziege- 
lei bei Stendal........................................... 4,65 » » »

der K S H nahe der Wiese an der 
Elversdorf-Demker’schen Grenze . . . 18,84 » » »
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Wie sich ans den oben angegebenen Lagerungsverhältnissen 
des Moormergels schon ergiebt, ist derselbe im grössten Theile 
seines Verbreitungsgebietes an

Wiesenkalk (ak) gekniipft — eine meist schneeweiss oder 
weissgrau gefärbte, aus erdigcm kohlensaurem Kalk bestehende, 
mit Sand, thonigen und humosen Bestandtheilen mehr oder minder 
stark vermengte, im feuchten Zustande fette, sich seifig anfuhlende, 
trocken krümelige bis staubige Masse, — der ihn 1—■12 Decimeter 
mächtig oft auf weite Erstreckung entweder in zusammenhängender 
Schicht (wie z. B. in der Niederung nôrdlich von Dahrenstedt und 
Westheeren und hier an enger, blauer, voiler Reissung kenntlich) 
oder nur nesterweise — unterbrochene Reissung mit einem (k) — 
unterteuft. An mehreren Stellen — wie z. B. ôstlich von Demker 
und an dem von Stendal nach Dahrenstedt führenden Wege (etwa 
2 Kilometer südlich genannter Stadt) bildet er harte, etwa eigrosse 
und auch unregelmâssig gestaltete Klumpen, welche selbst nach 
langem Liegen nicht zerfallen und — wie z. B. ôstlich von 
Demker — auf den Feldern zu beideń Seiten der Grâben in 
grossen Mengen verstreut liegen.

Harte Kalkstücke von der Elvers-

standenes Gebilde und sind bei seiner Entstehung einige Wasser- 
und Sumpfpflanzen — namentlich Characeen (Armleuchtergewächse)

dorf־ Demker’schen Grenze enthalten 6,98 pCt. kohlens. Kalk
Sandiger Wiesenkalk aus 4 bis

7 Decimeter Tiefe, SW. von Bindfelde
und südlich der Chaussée..................... 12,85 » » »

Wiesenkalk ôstlich von Elversdorf
aus 4 — 7 Decimeter Tiefe..................... 65,91 » » »

Der dem Wiesenkalk folgende FIuss- 
sand ist gewôhnlich mehrere Deci- 
meter tief ebenfalls kalkhaltig, und er- 
gab die Analyse des aus 8 Decimeter 
Tiefe entnommenen Flussandes, welcher 
unter dem ad 2 angeführten Wiesenkalke 
lagert .....................................................  . 2,86 » » »

Der Wiesenkalk ist ein durch Vermittelung der Pflanzen ent-
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am meisten betheiligt. Der Kalkniederschlag entsteht besonders 
an denjenigen Stellen genannter Gewâchse, an welchen eine 
relativ starkę Assimilation vorhanden ist; dem im Wasser auf- 
gelösten doppeltkohlensauren Kalk wird Kohlensäure entzogen und 
unlöslicher einfacb koblensaurer Kalk abgelagert. Dieser Nieder- 
schlag erzeugt sich auf den Pflanzen aber nicht im Dunkeln, 
sondern nur im directen Sonnenliçhte oder diffusent Pages- 
lichte 1).

î) Näheres hierüber in Pringsheim’s Jalirbüchern für wissenschaftliche 
Botanik, Bd. XIX, Hoft I.

2) Klöden, Beiträge X, S. 10.
3) In den Erläuterungen zu Blatt Schernebeek ist auf S. 42, Z. 7 anstatt 

Porst »Post« zu. lesen.

Die Asche von Chara wlgaris z. B. enthält 72,8 pCt., die- 
jenige von Chara hispida 56,6 pCt. kohlens. Kalk * 2), weshalb man 
diese Pflanzen an vielen Orten — wie z. B. in Mecklenburg — 
dort allgemein Post-Arten3) genannt — zum Diingen der Felder 
benutzt. Ebenso holt man die auf dem Grande des Bodensees 
massenhaft wachsende Chara ceratophglla mit eisernen Rechen 
lteraus, lässt sie in grösseren Haufen am Ufer zuerst trocknen 
und bringt sie alsdann auf den Acker.

Indem nun die Characeen den Boden des Wassers gleich 
einem dichten Rasen iiberziehen, erhöhen sie diesen allmälig und 
tragen zur Trockenlegung versumpfter Ländereien wesentlich bei.

II ai de burnus findet sich meist auf den sehr trocken ge- 
legenen, gegenwârtig oder in früheren Jahren lange Zeit mit 
Haidekraut (Calluna vulgaris) und auch einigen Borstengräsern, 
Schwingelarten, Besenpfriemen, Ginster, Waeholder, Heidel- und 
Preisselbeeren bestandenen Thalsand- und Thalgescbiebesandflächen. 
Seinen Bestandtheilen nach ist es ein kohlig-harziger, Gerbstoff 
und Wachserz enthaltender, daher schwer verwesender, sandiger 
und grandiger, im trockenen Zustande bleigrau, im nassen tief- 
schwarz gefärbter Humus (auch todter Ilumus genannt).

Der SO. von Demker und N. von Bindfelde und Langensalz- 
wedel verbreitete Haidehumus verdankt seine Entstehung grössten- 
theils der Sumpfhaide (Erica tetraliæ).
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Der Raseneisenstein (ar) — aueh Sumpferz, Moorerz, 
Eisenklump und Limonit genannt — ist ein theils auf chemischem 
Wege, theils durch organische Thätigkeit entstandenes Sediment, 
das in der Hauptsache aus Eisenhydroxyd, etwas Manganhydroxyd, 
Humussäuren, Phosphorsäure, Sand, Grand und anderen Bei- 
mengungen besteht. Seine hauptsächlichsten Lagerorte bilden die 
Wiesenländereien und Elsbrüche in der Tangerniederung.

Westlich von Bölsdorf findet sich in den Aeckern das Rasen- 
eisenerz in Form von Röhren. Diese werden durch die lebenden 
Pflanzenwurzeln gebildet, welche ·— wie schon Boli in der Geo- 
gnosie der deutschen Ostseeländer beschreibt — das eisenhaltige 
Wasser aus dem umgebenden Sande an sich ziehen, zersetzen und 
so zunächst um ihre eigene Oberflache die Ablagerung einer Rinde 
von Eisenhydroxyd veranlassen, die — nach und nach erhârtend — 
die Ernahrung der Wurzel hemmt. Letztere stirbt nun ab, ver- 
west, und die Eisenrinde bleibt als leere Rôhre übrig und fùllt 
sich alsdann mit dem Sande der Umgebung.

Diïnen- oder Flugsandbildungen 
sind im Bereiche des Blattes nur im Thalsandgebiete südlich von 
Rôxe und Bôlsdorf, sowie am rechten Elbufer, am sogenannten 
Räck-Ηοΐζ, in Form von nur wenige Meter hohen, vereinzelten 
und langgestreckten Ilügeln und Hügelzügen vorhanden.

Aufschüttungen tinden sich am Elbufer bei Tangermiinde 
und verschleiern auch auf weite Flâchen die eigentliche Ober- 
flächenbeschaff'enheit südlich von Stendal.

A brutschmassen erfüllen eine Senke westlich von Hâmer- 
ten in Form von tiefgründigem, humosem lelimigem Sande.



II. Agronomisches.
Nach den Gesichtspunkten, von welchen man bei der Klassi- 

fication des Bodens ausgeht, je nachdem man specielle landwirtli- 
schaftliché Verhâltnisse berücksichtigt oder dabei physikalische, 
chemische, geologische und botanisclie Momente zu Grande legt, 
wird die Eintheilung des Bodens sich selir mannigfaltig gestalten 
und nur bestimmten Interessen dienen kônnen. Im grossen Ganzen 
unterscheidet man nur Sand-, Thon-, Kalk- oder Humusboden, und 
da hierbei allmälige Uebergänge stattfinden und scharfe Grenzen 
sich nicht ziehen lassen, so erfolgt die niihere Charakterisirung des 
Bodens, resp. die Bildung seiner Unterabtheilungen und Klassen 
nach demjenigen Bestandtheil, welcher neben dem die Hauptklasse 
bedingenden als der wesentliche angesehen werden muss und 
spricht man demgemâss von sandigen, grandigen, lehmigen, thonigen, 
humosen, mergeligen, eiscnschiissigen, salzigen und kalkhaltigen 
Bodenarten. Hierbei darf nicht unerwâhnt bleiben, dass das Vor- 
walten eines Bestandtheiles, nach welchem die Benennung erfolgt, 
nicht in dem Sinne zu nelimen, als ob er die übrigen absolut 
überwiegt, denn in die Klasse des Humusbodens z. B. sind Bôden 
einzureihen, welehe nur ca. 5 pCt. Humus enthalten, in die Grappe 
der Kalkbôden solche mit etwa 4 pCt. Gehalt an Kalk u. s. w.

Die geologisch-agronomisclien Karten des preussischen Staates 
unterscheiden als Bodengattungen: Lehm-, Thon-, Sand-, 
Grand-, Humus- und Kalk-Boden, zu denen die geologischen 
Formationen bezw. Formationsabtheilungen die verschiedenen Arten 
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stellen und ist daher in dem agronomischen Theile dieser Er- 
läuterungen die gleiche Gruppirung beibelialten.

Der räumlichen Verbreitung, der grossen Mannigfaltigkeit in 
seinen Gestaltungen und dem wirthschaftlichen Wertlie nach nimmt

der Lehm-, bezw. lehmige Boden 
den Vorrang auf dem Blatte Tangermünde ein und soli daher 
zuerst besprochen werden.

Wie im vorangegangenen Abschnitte dargelegt, ist der petro- 
graphische Befund, das physikalische und chemische Verhalten der 
dem Alluvium und Diluvium zugehörigen Lehm- und Thonbodenarten 
ganz bestimmt ausgeprägt und da dies aueh in der Tragfähigkeit 
des Bodens Ausdruck findet, so empfiehlt es sich, die geognostische 
Trennung aueh in agronomischer Hinsicbt beizubehalten und leli- 
migen Boden des Diluviums (der Höhe) und solchen des Alluviums 
(der Niederung) zu unterscheiden.

D er leli mige Boden des Diluvi ums ist innerlialb des Blattes 
durchweg das Verwitterungsproduct des Unteren Diluvialmergels, 
dessen leichter lösliche Bestandtheile (insbesondere Kalk) sowie aueh 
der Thongehalt durch die atmosphärischen Wasser im Laufe der Zeit 
ausgelaugt resp. ausgeschlemmt wurden, wodurch mannigfache Ab- 
stufungen des lehmigen Bodens in Oberkrume und Untergrund ent- 
standen. Er hält sich beinahe ausschliesslich in der äussersten 
Grenzausbildung des Lehmbodens, dem lehmigen Sande, mit nur 
2—4 pCf. plastisehem Thon, dagegen etwa 20pCt. Quarzstaubgehalt, 
weshalb er beim Pflügen in feuchter Witterung Schollen von einigem 
Glanz wirft, die selbst nach längerem Liegen Zusammenhang besitzen.

Dieser oberen 3—10 Decimeter mächtigen Scbicht folgt — theils 
in allmäligem Uebergange, theils ziemlich scharf abgegrenzt —· sehr 
sandiger und sandiger, intensiv rothbraun gefärbter Lehm in einer 
Starkę von 2 bis höchstens 10 Decimeter, durchschnittlich aber nur 
4 Decimeter, und damach in gewöhnlich wellig auf- und nieder- 
steigender Linie der intacte Mergel.

Die sandige Oberkrume dieses Bodens ist — wie aus den 
Analysen im Anhange ersiehtlich — mit Nährstoffen nur dürftig 
ausgestattet und finden sich im Salzsäureauszug z. B.r
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an Kali nur etwa..................... 0,10 pCt.
» Phosphorsäure etwa . . . 0,06 »

In seinem Untergrunde liegt aber die Möglichkeit, für aile dem 
Boden in der Ernte entzogenen mineralischen Bestandtheile Ersatz 
za leisten. Ganz abgesehen von der Tiefcultur oder dem Rajolen 
ist demnach durch den Anbau tiefwurzelnder Futterkräuter das 
Mittel für den Nährstoffersatz gegeben.

Der Gehalt an Kali und Phosphorsäure in den Untergrund- 
schichten übersteigt zwar denjenigen der Oberkrume nur gering, 
doch ist zu bedenken, dass der gesammte Untergrund gleichmässig 
damit ausgestattet ist und der Nährstoffgehalt einer etwa meter- 
mächtigen Scliicht vollkommen ausreicht, den Bedarf der Pflanzen 
daran für selir lange Zeiträume zu decken.

Trotz der sandigen, durchlässigen Beschaffenheit ist dieser 
Boden von Landwirthen selir geschätzt, denn der schwerer durch- 
lässige Lehm- und Mergel-Untergrund wirkt in physikalischer 
Hinsicht insofern verbessernd ein, ais die in den Boden dringenden 
Tagewasser für die Oberkrume nicht verloren gehen, sondern beim 
Austrocknen derselben wieder emporgehoben werden. Indem die 
Flussigkeitsmassen unausgesetzt mit dem Untergrunde in Beriihrung 
treten, nehrnen sie Stoffe daraus auf, wodurch neue Verbindungen 
entstelien, die sich gleichmässig durch den Boden verbreiten; denn 
wenn an irgend einem Punkte eine stoffliche Veränderung in der 
Bodenflüssigkeit vor sich geht, so stellt die Molecularbewegung 
resp. Diffusion das Gleichgewicht bald wieder her. Auf diese Weise 
gelangt das im Lehm und Mergel aufgespeicherte Nährstoffcapital 
allmälig in den Oberboden, woselbst es in Folgę der Absorption 
— eine Eigenschaft der Ackererde, gelöste Stoffe (besonders 
Ammoniak, Phosphorsäure, Kieselsäure und Kali) zurttckzuhalten — 
vor der Wiederauslaugung geschützt ist.

Iliernach könnte es scheinen, dass dieser Boden von Natur 
aus einen beinahe unerschöpflichen Vorrath an Pflanzennährstoffen 
besitzt und ein Ersatz des durch die Végétation entzogenen nicht 
erforderlich sei. Allein hierbei bleibt zu berücksichtigen, dass 
dieser Hôhcnboden oft an Trockenheit leidet, und somit wâhrend 
der kurzeń Vegetationsperiode den Pflanzen nicht genügend Stoffe 
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in aufnehmbarer, wirkungsfähiger Form zur Verfügung stehen. 
Die Culturgewächse verlangen ferner einen gewissen Ueberschuss 
daran und ihre Wurzeln erheben einen ganz bestimmten Anspruch 
an die Concentration der Nährstoffe. Durch animalische Düngung, 
Zufuhr humoser Substanzen, welche bei der Zersetzung Ammoniak, 
Kohlensäure und Wasser liefern und den Boden feucht erhalten, 
empfängt er aber die Fähigkeit, schwer lösliclie mineralische Nälir- 
stoffe aufzuschliessen und Ammoniak, sowie Wasserdampf aus der 
Atmosphäre in erhöhtem Grade aufzunehmen.

Die obengenannten, durch den Untergrund bedingten günsti- 
gen Eigenschaften des Bodens kommen jedoch dann nicht zur 
vollen Wirkung, wenn die Lehm- und Mergelschichten grosse 
Härte und erstere — wie dies häufig der Fali — liohen Gelialt 
an Eisenhydroxyd besitzen, weil durch den dicht geschlossenen 
Untergrund das Eindringen des Wassers und selbst kräftiger 
Pflanzenwurzeln verhindert wird; ferner, wenn der Untergrund 
Geschiebe in grosser Zabi enthält — wie z. B. der Pfarracker 
dicht vor Hämerten —, in welchem die Ermittelung des Boden- 
profils bis auf 2 Meter Tiefe gegen 30 Bohransätze erforderte. Ist 
durch Chaussée- oder grössere Bauten Gelegenheit zur Verwerthung 
der Geschiebe gegeben, so verspricht ihre Ausgrabung lohnenden 
Erfolg und machen auch viele nahe der Tangermünder-Demker 
Chaussee angesessene Ackerwirthe in umfangreicher Weise davon 
Gebrauch. Im Winter — bei billigen Arbeitskräften — lassen sie 
ihre Ländereien systematisch aufgraben und erzielen durch die 
Lockerung des festen Untergrundes theils eine Erhöhung des Boden- 
werthes, theils durch Verkauf des Gesteinsmaterials einen die auf- 
gewendeten Kosten in der Ilauptsache deckenden Gewinn und 
erhalten sich die fur den Sommer dringend nöthigen Arbeitsleute.

Je nach Beschafienheit und Ertragsfähigkeit gehört dieser 
Boden derV., VL oder VIL Klasse des fiir den Kreis Stendal geltenden 
Klassificationstarifs an, fiir welche ais Reinertrag 4,8, 3,0 und 
1,8 Mark festgesetzt wurden. Ist der Boden in der Oberkrume 
sehr lose, staubig, trocken und in mangelhaftem Düngungszustande, 
so eignet er sieli nur zum Anbau von Roggen, Sommerroggen, 
Ilafer in Gemenge und Kartoffeln. Im grossen Ganzen gilt er 



Agronomisohes. 65

aber ais gutes Roggenland, das in trockenen, sowie nassen Jahren 
sichere Ernten und gesunde Körner bringt und sich leicht und zu 
jeder Zeit bearbeiten lässt. Durch Zufuhr von Phosphorsäure und 
Stickstoff kann es in den Erträgen ausserordentlich gesteigert und 
bei intensiver Bewirthschaftung den besten Böden gleichgestellt 
werden (siehe weiter unten). Des holien Gehaltes an Quarzstaub 
wegen neigt er aber sehr zur Krustenbildung und weiterhin zur 
Verunkrautung, zumal durch Anflug von Hederich.

Lehmiger Sandboden von mittlerer Beschaffenheit, Bindigkeit, 
Feuchtigkeit, Kraft und Warnie — wie z. B. westlich von Grób- 

LS 6—9
leben mit dem Profil: SL 3—8 dient ausser den oben genannten 

SM
Culturgewächsen noch dem Anbau von Hafer, Gerste und Hülsen- 
früchten, aber nur mit mittelmässigem Erfolge.

Frucht-Umlauf und Erträge sind nachstehend angegeben.

Ertrag pro Hectar
im 1. Jahr Roggen . . . . 1200 Kilo
» 2. » Kartoffeln . 11200 »

» 3. » !1 Hafer
1 Gerste . 370 »

» 4. » !1 Brache'
1 Hülsenfrücbte . . 260 »

Die Felder NNO. von Welle besitzen ais Untergrund meist 
grandigen Lehm und leiden an Nässe, weshalb sie drainirt wurden. 
Es wechseln hier: Weide, Dung-Lupinen, Roggen, Erbsen, Kar- 
toffeln und Hafer mit einander ab und haben sich Beigaben von 
Knochenkohlen-Superphosphat ausserordentlich bewährt.

Vortreffliclie Dienste zur Verbesserung dieses Bodens würde 
hier — wie überbaupt auf sämmtlichen Höhenböden — der in 
nächster Nachbarschaft im Untergrunde anstehende Mergel leisten, 
besonders in Vermengung mit reichlichein Stalldung. Demi der 
feine Gesteinsstaub des Mergels enthält Phosphorsäure und Kali 
und, wenn diese auch nur Bruchtheile von Procenten repräsentiren, 
schliesst doch ein etwa 4 Centimeter hoher Auftrag nicht zu unter- 

Blatt Tangennünde. e
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schätzende Mengen ein; ausserdem führt er durch seinen Kalk- 
gehalt schwer lösliche wichtige Bodenbestandtheile in für die Pflanzen 
wirksame Formen über, erhöht die Aufnahmefähigkeit fiir Ammoniak 
und Wasserdampf und bringt die humusbildenden Stoffe bald zur 
Zersetzung 1). Vor allem hat man aber darauf zu achten, dass 
passender Mergel in Anwendung kommt und dieser möglichst 
gleichmässig dem Boden einverleibt wird. Am besten setzt man 
ihn im Spätherbst auf dem Acker in Haufen und lässt diese gut 
durchfrieren, worauf sie im Frühjahr zu erdiger Krume zerfallen.

Fine derartige Melioration des Bodens ist jedoch im Bereiche 
dcr Section Tangermünde auffallender Weise bis jetzt nur in sehr 
untergeordnetem Grade zur Ausführung gelangt, weil behauptet 
wird, dass gecigneter Mergel nicbt vorhanden sei, günstige Wir- 
kungen sich nicht herausstellten, Kartoffeln und Lupinen damach 
nicht inelir gcdeilien wollten, die Grubenanlagen die Bestellung er- 
schweren und zu viel todte Flächen geschaffen würden u.s. w. Es ist 
jedoch ein Irrthum anzunehmen, dass geeigneter Mergel nicht oder 
nur in vereinzelten Nestern zur Verfügung stände und bestätigen 
dies die tiefen Eisenbahneinschnitte unweit Demker nebst den 
daraus genommenen, zur Seite hoch aufgethürmten, vortrefflichen 
Mergelrnassen — die jetzt noch der Verwendung harren — zur 
Genüge. Ferner liegen über die ausgezeichneten Wirkungen des 
Mergels seit langer Zeit so viele Erfahrungen vor, dass Misserfolge 
nur auf mangelhafte Dispositionen zurftckgefiihrt werden können, 
z. B. entweder zu viel oder zu wenig, nicht lange genug der Luft 
ausgesetzter, nass untergepflügter oder ganz ungeeigneter Mergel 
in Anwendung kam, Stalldung fehlte u. dergl. m.

Die in besserer Cultur stehenden, bindigeren, feuchteren, 
kräftigeren und namentlich rnit den nöthigen Mengen an Phosphor- 
säure ausgestatteten, mässig warmen, lehmigen Sandböden, wie 
z. B. die Liegenschaften des Herrn Schulzen Grassmann zu

*) Nach Angabe römischer Schriftsteller haben die alten Römer schon den 
Mergel bis 100 Fuss tief aus Gruben.in die Höhe gewunden, und bringe.n ihn ferner 
Ackerwirthe in den Marschen — z. B. bei Wilster — schon seit langer Zeit im 
Winter mittelst der sogenannten Ketschermaschine ans 30—40 Fass Tiefe an die 
Oberfläcbe, uni verarmte Oberkrumen damit von Neuem zu beleben.



2. Jahr 
Gerste, 
Ilafer, 
Stoppelroggen, 
Hackfrucht, 
Raps.

3. Jahr

Gemenge,
Erbsen,
Klee,

.Schafbrache ־
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II LS 4—9
Hâmerten, mit dem Profil: L 2—4 gestatten unter Anderem 

auch den Anbau von Weizen, Erbsen, Raps und — des kalk- und 
kalireichen, mächtigen Mergel-Untergrundes wegen — auch von 
Klee. Die gute Cultur der Boden bei Hâmerten ist in dem 
günstigen Verhâltnisse der Wiesen zum Acker und krâftigerer 
Zufuhr von Stalldung begrïindet, jedoch kommen auch hier Super- 
phosphate und Chilisalpeter in Anwendung. Der Fruchtumlauf 
ist wie folgt:

1. Jahr

Roggen, 
Weizen.

Ebenfalls recht werthvoller, an feinerdigen Bestandtheilen noch 
reicherer lehmiger Sandboden findet sich westlich von Miltern, der 
vorziigliche Gerste trâgt und daher als Gerstenland I. und II. Klasse 
bezeichnet wird; ausserdem gedeihen darauf Hafer, aile Hülsen- 
früchte und Futtergewâchse, Rüben, Raps, Riïbsen und Lein.

׳-> _
IILS 3—6 (schwach humosèr, stark 

Vorherrschend ist das Profil: L 2—6 lehmiger Sand)
M

und die Fruchtfolge: Roggen,
Hackfrucht,
Gerste, 

i Erbsen, 
I Wicken.

Als Ertrag werden 7—8 Centner Kôrner angegeben.
Boden von noch besserer Qualitât und grôsserem Feuchtigkeits- 

gehalte, der bereits so stark gebunden ist, dass er sandigem Lehm- 
boden sehr nahe steht und der IV. und V. Bodenklasse (Weizen- 
land II. und Gerstenland I. KL, Reinertrag 6 und 4,8 Mark) 
angehôrt, trifft man an den sanften Gehângen unweit des Chaussée- 

e
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liauses bei Tangermûnde, in den Senken ôstlich von Miltern, 
zwischen Ostlieeren und Grobleben und dicht am Rittergut W elle.

HLS 3—5 
Das Bodenprofil wechselt nur innerhalb der Grenzen L 4—5

m
und begegnet man in der Regel der Fruchtfolge:

1 ( W eizen
(Roggen

2. Kartoffeln

Ertrag pro Hectar

. 1120 Kilo,

. 9400 »
_ i Gerste
1 (Hafer...........................

( Hiilsenfriichte .... 
Brache

980 »

350 »

Das Rittergut WeRe bant im Umlauf: Klee, Weizen, Roggen, 
Riiben, Gerste, Erbsen, Weizen, Hafer und liefert Weizen durch- 
schnittlich 12 Scheffel1) pro Morgen.

Die betreffenden Ackerwirthe in Miltern lassen nach Weizen 
Hackfrüchte und Gerste, damach theils Erbsen, theils Klee und 
Raps folgen und erzielen durchschnittlich 7—8 Centner an Körnern.

Die in nächster ümgebung von Tangermûnde gelegenen 
Ländereien enthalten in Folge selir reichlicher Zufuhr von ani- 
malischem Dung, Strassenkehricht, Fabrik- und Hausabfällen aller 
Art meist auffallend hohen, bis in 7 Decimet. Tiefe reichenden 
Humusgehalt, wodurch im Verein mit sehr fleissiger Bearbeitung 
der Boden auf eine überraschend holie Culturstufe gebracht wurde. 
Genannte Stoffe erhöhen die wasserhaltende Kraft, die Anziehung 
für Wassergas, die Aufnahme von Sauerstoff, die Temperatur, und 
bereichern denselben an Kohlensäure sowie grossen Mengen leicht

Der Scheffel Weizen wird zu 42,5 Kilo gerechnet.
» » Roggen » » 42,0 » »
» » Gerste » » 35,0 » »
» » Hafer » » 25,0 » »
» » Raps » » 37,5 » »
» » Erbsen » » 45,0 » »
» » Lupinen » » 45,0 » »
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aufnahmefähiger Nährstoffe. Diese Ländereien gehören dalier zu 
den werthvollsten des Blattes und gewiihren ganz erstaunliche 
Erträge, besonders an Zuckerrüben. Die Grundstücke des Herrn 
Fabrikbesitzer Nethe in Tangermünde z. B., welche zum Theil in 
die I. Bodenklasse (Reinertrag 15 Mark) eingeschätzt wurden, 
bringen pro Morgen 200—230 Centner Zuckerrüben.

Der auf der Kartę noch angegebene Diluviabnergel mit humoser 
Rinde, welcher — wie früher erwähnt — den Humusgehalt ursprüng- 
lich beigemengt erhielt und sich in einem 200—600 Schritte breiten 
Striche 2,5 Kilometer weit nordwestlich vom Tangermünder Wein- 
berg verfolgen lässt, leistet der feuchten Lage und des schwerer 
durchlässigen Untergrundes wegen in landwirthschaftlicher Hinsicht 
weniger. Der Boden ist kaltgründig und bedarf der Drainage; 
kalte und nasse Frühjahre schädigen den Fruchtstand ganz be- 
sonders. Trotzdem zählt er zur II. und III. Klasse (Reinertrag 
12 und 9 Mark) und baut man in der nachstelienden Reihenfolge 
mit etwa achtfachem Ertrage darauf:

Lupinen,
Roggen, 
Stoppelroggen, 
Kartoffeln, 
Gerste, 
Erbshafer, 
Roggen, 
Klee und Bohnen.

Wirklicher strenger Lehmboden des Diluvialmergels tritt 
— wie oben bemerkt — nur in untergeordneten Partieen zu Tage; 
streckenweise bringt ihn zwar der Pflug unter dünner Decke 
lebmigen Sandes an die Oberflâche, ohne aber den Charakter des 
Bodens dadurch wesentlich zu beeinflussen, und die stark lebmigen 
Boden in der weiten Niederung nordwestlich von Ostheeren ent- 
halten schon einen so beträchtlichen Humusgehalt, dass sie den 
Humusbodenarten zugerechnet werden müssen.

Auch der Diluvialthon (resp. Thonmergel) besitzt bei ober- 
flächlichem Anstehen eine thonig-sandige Verwitterungsrinde, die 
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im Gegensatze zu derjenigen des Diluvialmergels in der Regel 
geringmächtiger, von feinkörnigerer Beschaffenheit, frei von Grand 
und Steinen und bis 5 Decimeter tief mit Humus angereichert ist. 
Die günstigen Eigenschaften dieses Bodens werden aber durch 
undurchlässigeren üntergrund und Kaltgründigkeit beeintrâchtigt, 
welche die Anlage zahlreicher Grâben und Drainage erfordern. 
In agronomischer Hinsicht leistet der Boden ziemlich dasselbe, wie 
die mit humoser Rinde angegebenen oben bereits besprochenen 
Flâchen des Diluvialmergels.

D er alluviale lehmige bezw. thonige Boden der Elb- 
Niederung trägt — auch âusserlich sofort erkennbar — einen anderen 
Charakter. Tangermünde gegenüber z. B. erblickt man nur niedrige, 
vollkommen ebene, unübersehbare Wiesenflâchen ohne Busch, Baum 
oder Haus, nur hin und wieder durch weidende Rinderheerden etwas 
belebt. Dieses eintônige Bild findet am Schlusse des Gesichtsfeldes 
seinen Abschluss durch die fortlaufende Linie der Deichbauten, ûber 
welche hinweg ab und zu nur etwas Gebüsch, einige Hausgiebel 
oder Schornsteine hervorragen. Den Blick dagegen vom Bôlsdorfer 
Querdeich nach Süden gerichtet, welch anderes Bild! In ununter- 
brocbener Folge reihen sich hier fette Bodengriinde, Aecker an 
Aecker, Weizen-, Hafer- und Kleefelder von einer Ueppigkeit, wie 
sie die Marschdistricte an der Nordsee kaum übertreffen. Auf 
vollstândig ebenen, einer Tenne gleichen Wegen lâsst sich die 
blühende Flussmarschlandschaft bequem durch wandern und diese 
eigenthümliche Welt mit den interessanten Deichbauten betrachten. 
Welcli schneidender Contrast aber im Sommer bei Ueber- 
schwemmungen und anhaltenden Regengüssen! Hier unüberseh- 
bare, schmutzige Wasserflâchen, dort mit Tümpeln erfüllte, klebrige, 
tiefe, gänzlich unpassirbare Sclilammgründe, in welchen das üppig 
emporgewacbsene Getreide lagert und fault und — sobald die Sonne 
langer darauf scheint — üble Dünste verbreitet. Bei anhaltender 
Dürre dagegen zieht sich der schwere Boden dermaassen zusammen, 
dass tiefe und breite Risse entstehen, welche die Wurzeln der 
Pflanzen blosslegen und zerreissen und erhârtet er so sehr, dass das 
Eindringen derselben in den Üntergrund, sowie der Zutritt der 
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Luft verhindert wird und die Pflanzen verkümmern 1). Da nun 
der Boden im Frühjahr die Feuchtigkeit zu lange anhâlt, sich 
darnach wieder zu schnell schliesst, ausserdem in vielen Lagen an 
Drângwasser leidet, zur Sommerung nicht geeignet und überhaupt 
nicht sicher im Ertrage ist, so kann er nur bedingt als gutes 
Land gelten. Wirklich befriedigende, im Verhâltniss zum Kauf- 
preise, Aufwande an Diînger und miihevoller Bearbeitung steheude 
Ernten sind durchschnittlich nur etwa aile 10 Jahre zu erwarten, 
denn der Boden verlangt eigenartige Witterungsverhâltnisse, zeitiges 
warmes Frühjahr, sowie inässig feuchte und warme Sommer.

') Vorschläge, diesen Einflüssen wirksam entgegenzutreten, enthalten die 
Schriften :

J. Schlichting: »Anderweitige Eindeichung der Flussthäler«. Sorau 1880. 
Georg H. Gerson: »Wie es hinter unseren Deichen aussehen miisste«. 

Berlin 1888.
2) Vergleiche das den Erlâuterungen auf besonderer Karte beigefügte Ueber- 

schwemmungsgebiet der Elbe. Die hâufiger von der Elbe überschwemmten 
Lândereien sind auf der geologiscben Karte weiss gelassen, weil bei Hochwasser 
das Terrain sowohl in topographischer, als aueh geologischer Hinsiclit vielfältig 
Veränderungen unterliegt und unter Umstânden schon nach wenigen Jahren die 
Karte ein anderes Bild darbietet. Die geologische Aufnahme von den bez. Terrains 
erfolgte vom Verfasser dieses nur von den Sectionen Weissewarthe, Tanger- 

Die sowohl rechtsseitig der Elbe in den Wiesenterrains, als 
aueh in der weiteren Umgebung von Bôlsdorf auftretenden Schlick- 
ablagerungen besitzen versehiedenen Charakter; je nach dem Vor- 
herrschen oder Zurücktreten der Hauptgemengtheile Thon, Sand 
und Humus, nach der Mâchtigkeit der Schlickformation, der Art 
des Untergrundes, der mehr oder minder feuchten Lage entstehen 
so inannigfaltige, im Ertrage ungleiche Bodenqualitâten, dass bei 
der Besprechung des Schlickbodens eine schârfere Unterscheidung 
und Eintheilung erforderlich wird.

Zunächst wären höher gelegene Sandflâchen zu unterscheiden, 
die nur von Zeit zu Zeit durch die Sinkstoffe der üeberschwem- 
mungen bedeckt und verbessert wurden, so:

1. Geringmâchtiger lehmiger und schwach lehmiger 
Sand mit Sand-Untergrund, wie z. B. nahe der Tanger 
am Tangermünde-Bölsdorfer Wege, ôstlich von Ilâmerten* 2) 
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und in dem gesammten Terrain nôrdlich der von Fischbeck 
nach der Elbe führenden Chaussée. Das herrschende Profil ist:

LS und LS 2—3
S, GS oder G 
(siehe unter Sandboden).

2. Lehmiger Sand bezw. schlickhaltiger Sand und sehr 
sandiger Schlick von 3 — 6 Decinieter Mâchtigkeit mit 
Sand-Untergrund.

3. Sandiger, magerer Lehmboden mit leicht durchlässi-

gem Grand-Untergrund und dem Profil: ’

8—13
0—3 , wie z. B. westlich

Tangermünde-Bôlsdorfer

G
wie z. B. ani Deiclie nahe der Bôlsdorf-Bûcher Grenze.

4. Tiefgründiger Lehinboden mit Thon und Sand-Unter-
L

grund und dem Profil: T
S oder G 

vom Bôlsdorfer Haken und am 
W ege.

5. Strenger Lehmboden im Uebergange zu Thon mit
L· bis T 5—11 

nieist grobem Sand im Untergrund. Profil: T 0—8 ,
S (grob) 

wie z. B. ôstlich von der Bôlsdorfer Ziegelei und südlich 
von Hâmerten. Ferner:

6. Strenger, zâher, tiefgründiger Thonboden mit 
Sand-Untergrund und

7. Huinusreicher Thonboden über Thon und Sand (siehe 
unter »Thonboden« Seite 76 und 77).

Hierdurch sind aber die im Bereiche des Elb-Alluviums auf- 
tretenden Bodenarten keineswegs erschôpft, denn die Grenzen des 

münde uncl Jerichow, za dem Zwecke, einen Maasstab für die Veränderungen 
in einem bestimmten Zeitabschnitte za gewinnen und diirften daher die den 
Erläuterungen der betreffenden Sectionen besonders aagefiigten lithographirten 
Karten in jedem Falle historisches Interesse beanspruchen.

*) Vergleiche hierübor die Anmerkung S. 76.
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Thons gegen Lelim, Sand und Humus, die Arten des Untergrundes 
im Verein mit den tibrigen bei der Werthschätzung des Bodens 
in Betracht kommenden Factoren gestalten sieli so mannigfaltig, dass 
schon geringe Abweichungen in dieser Hinsicht die Eigenschaften 
und den Fruchtstand des Schlickbodens sehr wesentlich verändern.

Der etwa 2—5 Decimeter mächtige sandige, magere Lehm- 
boden mit G rand - Untergr u n d (siehe No. 3 S. 72) findet 
sich unter Anderem am Deiche nahe der Bôlsdorf-Bûcher Grenze; 
er ist hier grösstentheils mit Elbkieseln gemischt und daher locker 
und durchlässig. Da auch der grandige Untergrund keine Feuchtig- 
keit anhâlt, so trocknet der Oberboden im Sommer ans, ist thâtiger 
als erwünscht, zersetzt den Dung bald und bezeichnet man ihn 
deshalb als »hitzigen Boden«. Er eignet sich vorzugsweise fur 
Roggen und Wurzelfrüchte, insbesondere Kartoffeln, die hier den 
grössten Ertrag gewâhren. Gerste, Erbsen und Wicken gedeihen 
nur in feuchten Jahren gut.

Der tiefgriindige Lehinboden mit Thon- und Sand- 
Untergrund (siehe No. 4 S. 72) — gegenüber vom Bôlsdorfer 
Haken und innerhalb des Polders zwischen den beiden Tanger- 
armen — zeichnet sich durcli vollkommene, innige Mischung von 
Thon und feinem Sande, einen nie fehlenden Eisenhydroxydgehalt 
— daher bald mehr, bald minder starkę, röthlichbraune und braun- 
rotlie Fârbung — und schwachen Humusgehalt ans; Kalk ist nur 
in selteneren Fâllen beigemengt. Er bildet eine gleichartige Masse 
von ganz bestimmten physikalischen Eigenschaften, ist milder, 
mürber, magerer, wârmer, durchlassender und weniger plastisch 
als Thon, erweicht und zerfâllt leichter in Wasser als dieser, liait 
im Aufsaugen und Verdunsten des Wassers, in der Wârmeaufnahme 
und -Haltung, im Grade der Lockerheit und in seiner chemischen 
Thâtigkeit das rechte Maass und gewührt daher allen Cultur- 
gewâchsen einen besseren Standort, als jeder andere Boden — 
gesunden Untergrund, günstige Lage, hinlânglichen Wasserabzug 
und nicht nachtheilig einwirkende Umgebungen vorausgesetzt. 
Er gestattet den Pflanzen leicbte Anwurzelung, erfordert mâssige 
Gespannkraft und liât man ihn auch »Mittelboden« genannt, weil 
er die vortheilhaften Eigenschaften des Sandes und Thones har- 
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monisch in sich vereinigt und die fur das Gedeihen der Végétation 
geeignetste mittlere Thätigkeit entwickelt. Die günstigen Eigen- 
schaften dieses Bodens werden aber durch dessen ebene, den 
Wasserabfluss hindernde Lagę, Drängwasser und — bei Thon iin 
Untergrunde — durch Schwitzstellen und Nassgallen wesentlich 
beeinträchtigt, weshalb Flächen dieser Art (wie z. B. siidlich 
vom Bölsdorfer Querdeich nahe der Elbe) grösstentheils nur der 
VI. Klasse angehören. In nassen Jahren wintert hier der Roggen 
aus, Gerste, Erbsen und Kartoffeln sind auch unsicher, Ilafer 
und Klee dagegen gedeihen iminer. Gewöhnlich liegt der Boden 
in der Fruchtfolge:

Weizen, 
Rttben, 
Gerste,

i Erbsen, 
j Klee,

und bringt ersterer 7 — 8 Centner, Rüben 110 —120 Centner pro 
Morgen Durchschnittsertrag.

Der strenge Lehmboden (Thonlehm) — siehe No. 5, 
S. 72 — unterscheidet sich von dem vorhergehenden durch stärkere 
Bindung und geschlossenen, mässig durchlassenden Untergrund; 
er ist kälter, unthätiger und leicht erhärtend, in nassem Zustande 
weich und klebrig, in trockenem rissig — ebenso bei trockenem 
Froste im Winter — und zerfällt im Frühjahr in krümelige, 
würfelige Stücke. Bei nasser Witterung erwachsen darauf den 
Pflanzen wesentliche Nachtheile, und verlangen die Winterfrüchte 
insbesondere zeitiges, warmes, mâssig feuchtes Frühjahr. Seine 
Bearbeitung ist insofern schwierig, ais bei weder zu nasser, noch 
zu trockener Witterung gepfliigt werden darf; er erfordert zu 
durchgreifender Behandlung starkes Angespann, fleissige Bearbei- 
tung, schwere Walzen und Eggen. Hauptbedingung fur gutes 
Gedeihen der Früchte ist ungehinderter Abfluss des Wassers, 
Drainage, einmalige starkę Zufuhr von strohigem Dung, gebranntem 
Kalk oder Kalkmergel und Beigaben von Superphosphaten.

Gute Cultur hat diesem Boden östlich von Bölsdorf oberfläch- 
lich eine mttrbere Beschaffenheit und etwas dunklere Färbung ver- 
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liehen; er leidet aber hier sehr an Drängwasser und rechnet daher 
zur V. Klasse. Bei Bölsdorf besteht die Fruchtfolge:

Weizen mit durchschnittlich 8 Ctr. pro Morgen Ertrag
Riiben................................ 100—120 » » »
Gerste
Erbsen.

Der Thonboden.

Strenger, zäher, tiefgründiger Thonboden — siehe 
No. 6, S. 72 — von 14—23 Decimeter Mächtigkeit findet sich — 
abgesehen von den ais Wiesen benutzten Flächen — auf dem rechten 
Elbufer in den Feldmarken Buch (nahe dem Hauptdeich am Siid- 
rande der Section), Tangermünde (nördlich vom Bölsdorfer Quer- 
deich) und Hämerten (südlich dieser Ortschaft). Dieser Boden ist 
noch stärker ais der vorhergehende gebunden, in feuchtem Zu- 
stande klebrig, schmierig, zähe und formbar, in trockenem dagegen 
diclit, fest und so hart, dass Trünnnerstûcke mit der Hand sicli 
nicht zerbröckeln lassen. Er nimmt nicht nur sehr viel Wasser 
auf, sondera hält dasselbe tinter allen Bodenarten am längsten an 
und bringt es nur langsam zur Verdunstung. Die Circulation der 
Luft, die Absorption von Wasserdampf und Luft, die gleichmässige 
Vertheilung der Nâhrstoffe und die Ausbreitung der Wurzeln ist 
darin sehr erschwert. In hohem Grade besitzt er die Neigung, 
sich mit humosen Substanzen innig zu mengen, in der Luft ent- 
haltene Stickstoff-Verbindungen, sowie in Wasser gelöste, fur die 
Ernâhrung der Pflanzen werthvolle mineralische Nâhrstoffe aufzu- 
nehmen und festzuhalten. Wegen seiner Verschlossenheit, Feuchtig- 
keit und Kâlte ist die Végétation dieses Bodens im Frühjahr sehr 
verzôgert, und sind die Saaten in der Durchwinterung und im 
Aufgange unsicher. Im Winter findet oit das gefürchtete Auf- 
frieren statt, indem sich der Boden abwechselnd hebt und senkt, 
wodurch die Pflanzen an die Oberflâche gelangen oder entwurzelt 
werdcn. Am meisten schâdigen trockene Sommer die Végétation, 
weil die grosse Dichtigkeit und Festigkeit des Bodens das Eindringen 
der Luft und der Pflanzenwurzeln, welche zudem durch das be- 
deutende Schwinden und Reissen des Bodens leiden, verhindern.
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Die Bearbeitung ist scbwierig und nur in mässig feuchtem 
Zustande ausfuhrbar, ganz unmöglich aber bei Dürre oder Nässe 
und hängt in ersterem Falle der Thon in scliweren Klumpen fest 
an Pflug und Egge. Beim Pflügen wirft er schwere Schollen 
oder Schwarten mit glänzender Schnittfläche, welche erst nach 
längerem, gelindera Regen oder nach dem Durchfrieren in kleine 
würfelige Stücke zerfallen. Folgt nach klarer Bearbeitung bald 
Regen und alsdann Sonnenschein, so erzeugt sieli eine Kruste von 
bedeutender Hartę. Als Hauptregel gilt, im Herbst reeht zeitig 
und im Frühjahr ziemlich spät zu säen. Durch Drainage, Tief- 
und Drillcultur, Frostwirkung, Beschattung, fleissiges Bearbeiten, 
Anbau von Gewächsen mit starkentwickelten, tiefgehenden Wurzeln 
(Raps, Bohnen), reichliche Zufulir von strohigem Dung, Kalk, 
Kalkmergel, Sand, Superphosphaten (400 Kilo pro Hektar bei 
20 pCt. Phosphorsäuregehalt) und etwas Chilisalpeter (100 Kilo 
pro Hektar) hat man Mittel an der Hand, den Boden ausser- 
ordentlich zu verbessern und ihm sehr hohe Ertrage abzugewinnen — 
günstige klimatische Verhältnisse vorausgesetzt 1).

Es gedeihen darauf aile Getreidearten, Bohnen, Raps, rother 
Klee, und Kohlrüben; bei feuchter Lage leiden diese aber sehr 
tinter Graswuchs, und eignet sich der Boden alsdann mehr zur 
Wiese.

Der humusreiche Thonboden (siehe No. 7, S. 72) — an 
vielen Stellen zwischen Hâmerten und dem Tangermünder Wein- 
berge und an dem von Bôlsdorf nach Buch führenden Wege —

Die augegebenen Charaktereigenschaften des Thon- und Lehmbodens 
dürften ihre gesonderte Unterscheidung und Benennung genügend reehtfertigen. 
Es ist ein Irrthum, anzunehmen, dass vom naturwissenschaftlichen Standpunkte 
aus hierzu die Bereohtigung fehle, da manche Thonboden ebensoviel Sand als 
gewisse typische Lehmbôden enthielten. Das Bestimmende bei der Unterscheidung 
liegt jedoch in der gleichmâssigen, inDÎgen Mischung von Thon und 
Sand — sei letzterer nun fein oder grob —, überhaupt in der oben angegebenem 
durch mechanische Verhâltnisse bestimmt ausgeprâgten verschiedenen physikalischen 
Beschaffenheit beider Boden, und dieser Unterschied wiegt — zumal in agro- 
nomischer Hinsicht — so schwer, dass das Wort »Lehm« für aile Zeiten bei- 
behalten werden dürfte.
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HT—HT4—7
mit dem Profile: T 9—12 ist in Folge des reichlich und_

innig beigemengten Humus mürber, durchlässiger, wärmer, milder 
und mit Pflanzennâhrstoffen reichlicher ausgestattet, weshalb selbst 
anspruchsvolle Früchte, wie z. B. Weizen, Raps u. a. m. in kürze- 
stem Wechsel cultivirt werden kônnen. Vielfach befindet sieli der 
Boden aber in Lagen, welche den scbnellen und vollstândigen 
Abzug der Tagewasser verbindern, leidet auch an Drângwasser 
(Hâmerten) und verscliiedenen anderen schâdigenden Einflüssen, 
die aber in günstigen Jahren durch vorzügliche Ernten ausgeglichen 
werden.

Bei Hâmerten dient er dem Anbau von: Weizen,
Hackfrucht, 
Gerste,

î Klee,
( Gemenge.

Dem Schulzen Herrn Grassmann gehörige Ackerflâchen 
brachten im Jahre 1882 (bei Aufnahme der Section) bei Zugaben 
von Knochenmehl und Chilisalpeter 900, zu anderen Zeiten aber 
nur 700 Centner Rüben pro Hektar; der zum Vergleich angefübrte, 
intensiver bewirthschaftete, von Drângwasser befreite gleiche 
Boden im Oderbruch zu Alt-Tornow, unweit Freienwalde, da- 
gegen im Jahre 1869, wie Verfasser dieses beobachtete:

Ertrag pro Morgen:
Rüben........... 220 Centner
GersteJ) . . . . 24 Schefiel (à 73 Pfd.)
Hafer.................. 30 »
Kartoffeln ... 96 »

Die den Ueberschwemmungen ausgesetzten, nicht eingedeichten, 
aus Lehm und Thon bestehenden Lândereien zu beiden Seiten der 
Elbe finden in der Hauptsache als Wiese Nutzung, und dienen 
nur die »Werder« und schmale Sandflâchen am rechten Elbufer

*) Gedrillt, 11 Reihen auf eine halbe Ruthe und 14 Metzen pro Morgen Ąussaat. 
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der Weidencultur und ein etwa 400 Schritte breiter, 1,5 Kilometer 
langer, nördlich von der Mündung der » Alten Elbe« gelegener 
Strich der Holzzucht.

Je nach der Beschaffenheit der Wiesen, dem Grade ilirer 
Feuchtigkeit, der Temperatur, sowie den atmosphärischen Nieder- 
schlägen fallen die Erträge sebr verschieden ans; im Allgemeinen 
lässt das hier gewonnene Heu an Quantität zu wünschen übrig, 
ist aber an Qualität um so vorzüglicher, demi es enthält nur süsse 
feine Gräser und Kräuter erster Bonität von ausserordentlich 
duftiger Beschaffenheit und ist so nahrhaft, dass das Vieh daneben 
keiner Kôrner bedarf. Darin liegt der hohe Werth der Wirth- 
schaften in der Elb-Niederung; die Wiesen dienen fortwâh- 
rend als Düngerlieferant, ohne an Ertragsfahigkeit einzubüssen, 
und die alljährliche Beschlickung leistet fur das Entzogene reich- 
lich Ersatz.

Die in der Niederung bei Hâmerten gelegenen Wiesen ge- 
hören zur II. und III. Klasse (Reinertrag 18 und 12 Mark) und 
geben in guten Jahren 30 Centner pro Morgen, in trockenen 
etwa 13 Centner; diejenigen jenseits der Elbe und nördlich der 
Tangermünder-Fischbecker Chaussée besitzen theilweise geringeren, 
minder mâchtigen Schlickboden mit Grand im Untergrunde und 
trocknen daher im Sommer leicht ans, theilweise leiden sie an 
Vertiefungen in der Oberflâche, in welchen das Wasser nur un- 
vollkommen zum Abfluss gelangt und andererseits liegen sie so nie- 
drig, dass sie schon bei geringem Steigen des Elbstroms unter 
Wasser stehen. Ihre Bonitirung erfolgte in die III., IV. und V.Klasse 
(Reinertrag 12, 9 und 6 Mark) und bringen sie 18 — 24 Centner 
in Vor- und Nachmahd. Im Nachsommer und Herbst dienen sie 
gewöhnlich dem Rindvieh als Weide.

Ein sonst treffliches, aber weder als Wiese, noch als Acker 
vortheilhaft verwerthbares, zu den Liegenschaften der Stadt Tanger- 
münde gehôriges Areal von etwa 1 Kilometer Lange und 0,75 Kilo- 
meter Breite befindet sich an der Elbe zwischen dem zweiten 
Tangerarm und Bolsdorfer Querdeich; dieses ist zwar durch den 
beinahe bis zur Tangermünder Badeanstalt geführten hohen Deich 
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vor den directen Beschädigungen des Hochwassers gesichert, nach 
Norden hin aber oflen und dem Rückstau der Elbe und Tanger 
preisgegeben.

In früherer Zeit standen hier sehr starkę Eichen, Rüstern und 
wilde Obstbäume (der sogenannte Stadtbusch), nach dereń Ab- 
holzen im Jahre 1845 die Wiesennutzung folgte, die jedoch iin 
Ertrage immer mehr zurückging, weil — wie man glaubt — der 
Boden durch systematische Tieferlegung des Elbbettes iminer 
trockener werde. Der Versuch, diesem Terrain eine höhere Rente 
durch Beackerung abzugewinnen, missglückte ebenfalls; Weizen, 
Gerste und Hafer gediehen zwar ganz vortrefflich, unzeitiges Ein- 
treten des Hochwassers beeinträchtigte aber die Ernten sehr be- 
deutend und kam hinzu, dass die Bewirthschaftung des Bodens 
einen hohen Aufwand an Dung erforderte, welcher sich infolge 
der grundlosen Wege und weiten Entfernung von der Stadt nur 
mit grossen Kosten und in manchen Jahren gar nicht dahin 
schaffen liess. Von künstlichen Düngern kam bisher nur Kainit 
in Anwendung, aber — wie sich erwarten liess — ohne sichtbaren 
Erfolg, d a dieser schwere, feuchte, niedrig gelegene, kalte und 
humusreiche Boden in erster Linie, der Phosphorsäure bedarf.

Um dem schönen grossen Terrain ein belebteres Aussehen zu 
verleihen und das Auffinden der Grenzen der einzelnen verpachteten 
Stiicke zu erleichtern, pflanzte man danach Eichen an, allein die 
jungen Bäume wurden meistens bei Hochwasser durch Treibeis 
stark beschädigt, und vegetiren die davon verschont gebliebenen 
nur sehr kümmerlich.

Von der künstlichen Berieselung der Wiesen bat die Stadt- 
gemeinde ans dem Grunde Abstand genommen, weil die dazu er- 
forderlichen Purnpwerke und Windturbinen zu grosse Kosten ver- 
ursachen und der Erfolg auch zweifelhaft erscheint, da die 
Mächtigkeit des Schlickbodens strichweise kaum 1 Meter erreicht, 
der Untergrund zum Theil in grobem Grand besteht und somit 
das den Wiesen zur Berieselung zugefiihrte Wasser, ohne den 
Oberboden zu befeuchten, in die zu diesem Zwecke angelegten 
Gräben einsickern könnte.



80 Agronomisches.

Der Sandboden.
Der Werth des Sandbodens fällt je nach den Bestandtheilen 

und Beimengungen, der feuchten oder trockenen Lagę, Beschaffen- 
heit des Untergrundes, der etwa daselbst anstehenden Meliorations- 
materialien, nach dem Culturzustande, sowie audi Klima und den 
Verkehrsinitteln sehr verschieden ans. Da die Hauptfrucht darauf 
Roggen bildet und dieser in bald mehr, bald minder grossen 
Zwischenräumen angebaut werden kann, so spricht der Landwirth 
— wenn er eine Vorstellung von der wahren Natur, Beschaffen- 
heit und den Werthabstufungen des Sandbodens geben will — 
von 2, 3 und 6 jährigem Roggenland und versteht unter: 
2jährigem Roggenland gewöhnlich einen vermögenden, lehmigen 

oder feuchten humosen Sandboden, der 
2 Jalire hintereinander Roggen tragen kann, 

3 jährigem Roggenland gewöhnlichen Sandboden, der etwa nur 
allé 3 Jahre,

6jährigem Roggenland einen armen Sandboden, der erst nach 
6 jähriger Ruhe ohne Diingung eine Roggen- 
ernte bringt.

Andere Landwirthe legen bei der Eintheilung des Sand- 
bodens sein Verhalten zum Anbau noch anderer Gewächse zu 
Grande und nnterscheiden kleefähigen Boden, Roggen-, Lupinen-, 
Kiefern- und uncultivirbaren Boden. Kommen bei der Eintheilung 
die Beimengungen des Sandes im Verein mit einigen physikalischen 
Momenten in Betracht, so entstehen folgende Gruppen: lehmiger, 
mergeliger, gemeiner, humoser, eisenschiissiger, nasskalter und loser 
Sandboden.

Mit Ausnahme der an zweiter Stelle genannten Sandbodenart 
sind aile übrigen auf dem Blatte vertreten und z war:

der lehmige und schwach lehmige Sandboden durch

("d. h. Reste des Diluvialmergels 
ds

mit Sand-Untergrund

sf •1 <’Siiber Unterem Sande) — und zuweilen ,
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der gemeine (gewöhnliche) Sandboden durch 9as, 9s, 

ds, as und in Uebereinanderfolge von: י~־ןך
9aS öaS 9 S . ds 
dms’ dh ’ dm und dm’

der hum ose Sandboden durch as, 9 a s,
der. eisens chüssige, sowie nasskalte Sandboden durch

as, 9aS und
der lose Sandboden durch as, 9aS, ds und D.

Wie oben bereits angegeben, rechnet nur derjenige lehmige 
Sandboden zur Sandbodengruppe, welcher Reste des Diluvial- 
mergels, resp. don Rückstand des gânzlich der Verwitterung bezw. 
Ausschleminung anheimgefallenen Diluvialmergels darstellt und der 
nur wenige Decimeter mâchtig dem Unteren Diluvialsande direct 
auflagert. Der lehmige Sand mit Lehm- und Mergel-Untergrund 
hingegen schliesst sieli seiner ganzen Entstehung und Beschaffen- 
heit nach eng an den Lehmboden an, weshalb er von diesem nich 
getrennt werden kann.

Der lehmige bis schwach lehmige Sandboden ver- 
breitet sich in der Hauptsache lângs des südlichen Abhanges des 
Tangermünder Plateaus — zwischen Bellingen und den Tanger- 
münder Ziegeleien—, auf derHôhe des Plateaus selbst in nâchster 
Umgebung der sandigen Einzelerhebungen, die er mantelfôrmig 
umschliesst, und in umfänglich beschrânkten Partieen auch in der 
Stendaler Niederung, aus der er durch unterbrochene braunrothe 
Reissung auf grauem Grundton deutlich hervortritt.

Dieser lehmige Sandboden ist ein magerer, durchlässiger, nur 
im feuchten Zustande etwas gebundener Boden, der in stark ab- 
hângiger oder hoher, freier, allseitig dem Winde ausgesetzter Lage 
— wie auf derHochflâche ■— und bei Ueberhandnahme von grandigen 
Beimengungen oder Geschieben sehr schnell austrocknet. Ilaufig 
besitzt er hôheren Gehalt an Quarzstaub, weshalb das Regen- 
wasser nur langsam eindringt und auch bald wieder verdunstet. 
Bei dem geringen Thongehalt — etwa 1,5 pCt. — nimmt er nur 

Blatt Tangermiinde. f 
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wenig Wasserdampf aus der Atmosphäre auf, zersetzt den Dünger 
schnell und muss dalier öfter — aile 2 Jahre — und, uni Verlusten 
an Nährstoffen vorzubeugen, nicht zu stark gedüngt werden. Zur 
Erhaltung der Feuchtigkeit empfiehlt es sich, den Boden mit gut 
beschattenden und möglichst tiefwurzelnden Pflanzen — Lupinen, 
Seradella, Buchweizen — zu bebauen; auch Winterroggen wirkt 
in dieser Hinsicbt günstig, da ihm die Feuchtigkeit des Winters 
zu Gute koimnt und er deu Boden bald beschattet. In der Regel 
gilt er als Bjä'nriges Roggenland und dient ausserdem dem Anbau 
von Kartoffeln, Lupinen und Buchweizen; bei geschützter feuchter 
Lage sind die Erträge höher und ge'deihen noch Gerste, Rüben, 
weisser Klee, Luzerne, Ilopfen und Tabak. Die beiden letzteren 
werden aber innerhalb der Section nicht cultivirt.

Der alluviale lehmige Sandboden resp. schlickhaltige 
Sand und sehr sandige Schlick mit Sand - Untergrund 
(siehe No. 2 auf' S. 72) zeichnet sich im Gegensatz zu demjenigen 
des Diluviums durch gleichmässig feines Korn, milde Bëschaffen- 
heit, Mangel jedweden Geschiebes und hinsichtlich des Minerai- 
bestandes speciell dadurch aus, dass derselbe — abgesehen von 
einigem Eisen- und Glimmergehalt — ausschliesslich der Familie 
Quarz angehört. Sein agronomischer Werth richtet sieli nach dem 
Procentgehalt der thonigen Beimengungen, der Mächtigkeit, Lage 
und Art des Untergrundes ; bei einer Stärke von 5—6 Decimeter, 
genügender Frische, nicht zu feinem oder grobem Sand im Liegen- 
den und günstigem Culturzustande ist er ziemlich fruchtbar und zälilt 
alsdann zur VI. Klasse (Reinertrag 3 Mark). Solcher Boden ist im 
feuchten Zustande noch gebunden und begiinstigt das Wachsthum 
der jungen Pflanzen ausserordentlich, lässt jedoch darin bald nach, 
da er von Natur aus zu dürftig mit den wichtigsten Nährstoffen 
ausgestattet ist und der reine Quarzsand zur Ernährung der 
Pflanzen nicht das Geringste beiträgt. Er bedarf daher Zufuhr 
verrotteten Stalldüngers, sorgsamer Rücksicht auf' Erhaltung des 
Feuchtigkeitszustandes und der Consistenz des Bodens.

Bei Bölsdorf dient er dem Anbau von Roggen, Kartoffeln und 
Ilafer in gleichem Umlaufe und folgt nach letzterem Brache. 
Gründüngung, Beigaben von Kainit (2 — 3 Centner pro Morgen) 
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und Thomasphosphatmehl (4 — 5 Centner mit 15 —18 pCt. Phos- 
phorsâure) gewinnen hier holie Bedeutung. An Stelle des Kainits 
kann auch Carnallit treten, wobei in Betracht kommt, dass der- 
selbe 3/t des Kaligehalts des Kainits, jedoch nur den halben Preis 
desselben besitzt. Das Phosphatmehl muss sowohl bei Winter- 
getreide, als auch fiîr die Frühjahrsdüngung im Herbst unter- 
gepflügt werden. Ausserdem empfehlen sich bei Wintergetreide 
im Herbst bei der Bestellnng Beigaben von Centner Chilisalpeter, 
denen im nâchsten Frühjahr (Mitte April) als Kopfdiingung noch 
1/2 oder 3/4 Centner folgen miissen.

Nicht oft genug kann darauf hingewiesen werden, dass nur 
durch Anreicherung des Bodens mit den wichtigsten Nahrstoffen 
und durch intensive Cultur eine gesteigerte, lohnendere Pflanzen- 
production zu erzielen ist und dass vor Zukauf künstlicher Dünge- 
mittel erst die im Untergrunde des Bodens ruhenden oder in 
nâchster Nachbarschaft anstehenden Meliorationsmaterialien — Kalk 
und Mergel — in Anwendung kommen sollten. 600—800 Scliritte 
ôstlich von dcm lehmigen Sandboden bei Bölsdorf z. B. findet sich 
recht werthvoller Mergel im Liegenden des Elbschlicks und zwar 
durch grosse Gruben aufgeschlossen, ohne dass aber bis jetzt 
Ackerwirthe davon Gebrauch gemacht hâtten.

Die geringer, nur etwa 2 — 3 Decimeter stark beschlickten 
lehmigen Sand- und schwach lehmigen Sandboden 
(s. No. 1, S. 71) — im Elb- und Tangertliale — besitzen wegen 
ihrer Feinkörnigkeit noch einige Cohâsion, wasserlialtende Kraft 
und Frische im Innern, auch wenn die Oberflâche bereits lose und 
staubig geworden ist, aber die Feuchtigkeit hait im Sommer nicht 
genügend lange an, Sonne, Luft, Wind, Wasser und Temperatur- 
wechsel fübren bald eine Zersetzung der wenigen darin ent- 
haltenen humosen Substanzen herbei und kiimmern daher die 
Pflanzen infolge des dürftigen, kraftlosen Untergrundes bald. Da- 
lier ist für diesen Boden jede Lage, welche seinem schnellen 
Austrocknen entgegenwirkt, vortheilhaft und gehôrt er bei frischem 
Untergrunde der VII. Klasse (Reinertrag 1,8 Mark), im andern Falle 
der VIII. Klasse (Reinertrag 0,9 Mark) an. Hinsichtlich des agro- 
nomischeu Werthes und der Bewirthschaftung deckt er sich im

£ *



84 Agronomisches.

Allgemeinen mit den besseren, sogenannten Thalsandböden, wes- 
halb auf diese verwiesen sei.

Bei dem gewöhnlichen (gemeinen) Sandboden trifft 
man je nach dem Feuchtigkeitsgrade, der Mächtigkeit und Be- 
schaffenheit der Oberkrume, sowie auch des Untergrundes sehr 
verschiedene Uebergänge und Werthabstufungen. Im Allgemeinen 
kennzeichnet er sich dadurch, dass er keinen Zusammenhang be- 
sitzt, sieli stets locker liait, der Luft ungehinderten Zutritt ge- 
stattet, die atmosphärischen Wasser leicht durchsickern lässt, das 
aufgenommene Wasser schnell abgiebt, sehr empfänglich für Wärme 
ist und diese der Lockerheit wegen bald wieder ausstrahlt. Bei 
grösseren Temperaturunterschieden bethaut er sich stark — wes- 
halb die Pflanzen leicht an Erkältungen und Spätfrösten leiden —, 
die Végétation erwacht auf ihm im Frühjahr sehr bald, vertrocknet 
aber bei anhaltender Diirre leicht. Er bedarf öfterer, jedoch nicht 
zu starker Diingung, da sonst — bei dem mangelnden Vermögen, 
wichtige Pflanzennährstoffe in der Oberkrume festzuhalten — durch 
Verdunstung und Auswaschung leicht Verluste entstehen. Grosse 
Lockerun״ des Bodens ist zu vermeiden und verursacht er daher 
wenig und leichte Arbeit, die sich ausserdem zu jeder Zeit vor- 
nelnnen lässt.

Quecken und andere mit weit sich verzweigenden Wurzeln 
versehene Unkräuter (insbesondere auch Hederich) sind selbst 
auf sehr trockenem Sandboden oft recht lästig und — da der 
Boden nicht oft gepflügt werden darf — schwer vertilgbar.

Bei allen der Trockenheit ausgesetzten, hohen oder stark ab- 
hângigen Lagen oder bei Ueberhandnahme von Steinen — wie 
solche der Obéré Diluvialsand gewöhnlich zahlreich enthält — ist 
seine Bewirthschaftung schwierig, resp. mit so grossen Opf’ern 
verknüpft, dass er besser der Holzzucht oder als Weide dient. 
In letzterem Falle findet ab und zu ein Umbruch und die Ansaat 
von Roggen oder Ilafer auf gut Gliiek statt.

Um dem Austrocknen des Bodens möglichst entgegenzuwirken, 
ist er am besten mit solchen Gewächsen zu bestellen, die den 
Boden beschatten, sieli zur Gründiingung eignen, ihn dadurch an 
Stickstoff bereichern und deren Wurzeln tief in den Untergrund 
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dringen, damit sie die Pflanzennährstoffe aus diesem wieder in die 
Ackerkrume zurückführen — wie z. B. Lupinen, Kleearten, Wicken, 
Seradella und Buchweizen. Gleichzeitig ist für gehörige An- 
reicherung und möglichst tiefe Unterbringung von humosen Sub- 
stanzen Sorge zu tragen, da hierdurch nicht nur eine grössere 
Frische des Bodens an und für sieli, sondern auch unter Um- 
ständen das Aufsteigen der Grundfeuchtigkeit befördert wird und 
bei Zersetzung des Humus Kohlensäure, Humussäuren und Am- 
moniak entstehen, welche die im Sandé enthaltenen, verwitterungs- 
fahigen Mineralstoffe zu Ibsen und in eine für die Pflanze aufnehm- 
bare Form überzuführen im Stande sind.

Soviel steht fest, dass die Bewirthschaftung des Sandbodens 
grosser Intelligenz und genügenden Capitale bedarf, da hier die 
fehlerhaften Eigenschaften des Bodens in physikalischer und 
chemischer Hinsicht -— einschliesslich der Bearbeitung, der Wasser- 
Zu- resp. Ableitung, aller etwa durch die Umgebung bedingten 
schädlichen Einflüsse u. a. m. — in einer zur Pflanzenproductions- 
kraft im Verhâltniss stehenden Weise ausgeglichen und die ratio- 
nellsten Fruchtwechsel, die besten Mengesaaten und Pflanzen zur 
Gründüngung, sowie die geeignetsten künstlichen Dungstoffe ver- 
mittelt werden müssen. Bei richtigem Verständniss aber kann es 
nicht fehlen, dass die Erträge der Sandgiiter ausserordentlich be- 
friedigen, ja selbst unter Umständen diejenigen der Wirthschaften 
mit schwerem Boden übertreffen, wie z. B. in Bertingen unweit 
Kehnert a. d. Elbe.

Gerin gw er t hi g er er Sandboden ist hauptsächlich in dem 
Thalsandgebiete zwischen Bölsdorf und Köckte, längs des Süd- 
Abhanges des Tangermünder - Plateaus und — in der Stendaler 
Niederung — nördlich von Charlottenhof, sowie in dem gesammten 
westlich der Tangermünder Zweigbahn gelegenen Theile des Blattes 
verbreitet. Insoweit keine Aufforstung der betreffenden Flâchen 
stattgefunden liât, gewâhren sie einen redit trüben, ja geradezu 
abschreckenden Anblick, besonders die erhôhten, sterilen Aecker

1) Selbstverständlich entscheidet bei dieser Düngungsmethode der Preis der 
Samen und die Beschaffenheit des Sandbodens, da nur üppig entwiekelte Grün- 
düngungspflanzen den angestrebten Nutzen erreichen lassen. 
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etwa 2,5 Kilometer südlich von Stendal am Bahndamm leuchten bis 
in weite Ferne durch ihre blendend weisse Farbę und können wohl 
zu den unfruchtbarsten Landstricłien der Altmark gerechnet werden. 

Die übrigen oben genannten Sandflächen verhalten sich gttn- 
stiger, entbehren nicht ganz einiger Frische und gehören zur 
VII. Klasse, — Reinertrag 1,8 Mark; ihre Bewirthschaftung erfolgt 
aber in althergebrachter Weise und lohnt der Anbau daher wenig. 
Die Bölsdorfer Aecker liegen in der Fruchtfolge:

Roggen (8 — 9 Ctr. Ertrag pro Morgen),
Brache, 
Kartoffeln, 

diejenigen bei Grobleben:
Ertrag pro Hektar:

Roggen........................... 870 Kilo
Hafer.......................... 530 »
Lupinen........................... 620 »

Wie gesagt, haben die Errungenschaften der neueren Zeit fur 
eine rationellere Ausnutzung des Sandbodens: durch Gründüngung, 
Anbau von Zwischenfrüchten, Mengesaaten, gewissen Futterpflanzen 
und unter Zuhilfenahme von Kainit, Thomasmehl und eventuell 
Chilisalpeter oder schwefelsaures Ammoniak dem Boden höhere 
Erträge abzugewinnen, in den dortigen Wirthschaften nur ganz 
ausnahmsweise Berücksichtigung erfahren und ebensowenig ist der 
mehr und mehr zunehmenden Verarmung und Austrocknung des 
Sandes durch Bodenmischungen entgegengewirkt.

Nicht genug kann zur Steigerung der Fruchtbarkeit — und 
zwar für Getreide, Kohlarten, Hülsenfrüchte, Kleearten, Buch- 
weizen — die Verwendung von Kainit (3 Ctr. oder von dem 
minderwerthigen Carnallit 4 Ctr. pro Morgen) empfohlen werden 
und kommt dieser zur volleren Wirkung, wenu gleichzeitig Phos- 
phorsäure (Thomasmehl) und im Falle keine Gründüngung er- 
folgt — auch Stickstoff (in Form von Chilisalpeter oder schwefel- 
saurem Ammoniak) zugeführt werden. Eine noch grössere Aus- 
nutzung erfährt ausserdem der Kainit durch Kalk oder Mergel 
(am besten Lehmmergel wegen des vortheilhafteren Einflusses auf 
die physikalische Beschaffenheit des Bodens) und entsteht unter 
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anderem durch den Schwefelsâuregehalt des Kalisalzes und den 
Kalk des Mergels Gyps, dessen indirect günstige Wirkung auf 
die Pflanzenernährung lângst ausser Zweifel steht.

Ueber die Art und Weisé der Anwendung des Kainits sei 
nur kurz angedeutet, dass inan pro Hektar 400—700 Kilo rechnet 
und dass er am besten im Herbst breitwürfig init der Hand oder 
mit der Düngerstreumaschine auf den Acker gebracht und alsbald 
untergepflügt wird. Bei gleichzeitiger Benutzung von Thomas- 
schlacke sind beide Düngemittel vorher sorgfâltig zu mischen.

Gutsbesitzer Schultz in Lupitz, dessen Bewirthschaftung des 
Sandbodens in neuerer Zeit eingehende Erôrterung fand, hait fol- 
gende Fruchtfolgen und Kunstdünger auf leichtem Sandboden fiir 
zweckmâssig:

Lupinen mit 3 Ctr. Kainit pro Morgen,
Roggen » 1 » Superphosphat und 20 pCt. lôslicher 

Phosphorsiiure,
Kartoffeln in schwacher Stallmistdüngung, 
Roggen mit 1 Ctr. gedâmpftem Knochenmehl, 
Wundklee,
Roggen mit 3 Ctr. Kainit und 1 Ctr. Superphosphat, 
Weide ;

oder:
1. Roggen, mit 3 Ctr. Kainit und 1 Ctr. Superphosphat, die

Stoppeln umgebrochen und Lupinen (mit 3 Ctr. Kainit) 
zur Gründüngung gesâet,

2. Kartoffeln (gediingt mit 4 Fudern Stalldünger pro Morgen),
3. Roggen oder Hafer mit 1 Ctr. Knochenmehl, welches unter-

gepflügt wird,
4. Samen-Wundklee oder Rothklee.
Durch diese Maassnahmen liess sich nach des Genannten Er- 

fahrungen der Kôrner-Ertrag pro Morgen um 3 — 4 Ctr. steigern 
und der Centner Getreide um 2 Mark billiger als bei Stallmist- 
diingung gewinnen1). Doch auch bei dieser Méthode erfolgte vor- i) 

i) An Stelle von Knochenmehl und Superphosphat tritt auf leichtem Sand- 
boden zweckmâssig das billigere Thomasmehl und anstatt Kainit auf gemergeltem 
Boden Carnallit oder Sylvinit.
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her Mergelung des Bodens — hauptsächlich mit ausgezeichnet 
feinsandigem Diluvialmergel (sog. Fayencemergel). Wie voraus- 
zusehen, wurden drt3 Kartoffeln schorfig und versagten die Lupinen 
danach, gedielien aber wieder nach Kainitzufuhr. Es giebt jedocli 
mehrere Kartoffelsorten, dereń Knollen dem Schorfe erheblich, 
tlieilweise fast ganz widerstehen und empfiehlt Gutsbesitzer Schultz: 
Paulsen’s Achilles, Richter’s Schneerose, Victoria violette 
(sämmtlich gute Speisekartoffeln, die beiden ersten von bohem Er- 
trage) und die rothe gelbfleischige, wohlschmeckende Heidelberger 
Kartoffel.

Auf anderen, von den Ortschaften weiter entfernten, an Grand- 
feuchtigkeit leidenden, armen oder verarmten geineinen Sand- 
bodenflächen — wie z. B. zwischen Langensalzwedel und Bind- 
felde, westlich von Miltern und südlich von Röxe — hat nur die 
Kiefer einen Standort gefunden; ihre Genügsamkeit, die eigen- 
thümliche Bewurzelung, das rasche Wachsthum und sonstige forst- 
liche Verhalten lassen sie ganz besonders dazu passend erscheinen. 
Wie die Bohrungen ergaben, findet sich tinter den meisten Wald- 
flâchen zwar Diluvialmergel, jedoch zu ungleich und gewöhnlich 
erst in 3,0 Meter Tiefe; die Wurzelstrânge der Kiefern sind daher 
diinn, die Langschaftigkeit des Ilolzes und die Benadelung redit 
mâssig. Schonungslose Streunutzung hat ausserdein ein Uebriges 
zur Verarmung des Bodens beigetragen.

Auf den Thalsandflächen nördlich vom Waldgut Charlottenhof 
(Besitzthum Sr. Exc. des Grafen v. Bismark-Bohlen auf Caris- 
burg bei Züssow) gedeiht selbst die genügsame Kiefer nicht recht 
und scheint sich der Boden abgetragen zu haben — trotzdem 
keine Streu ans dem Forste abgegeben wird —; auf eine Strecke 
von 3 Kilometern zu beiden Seiten der Eisenbahn ist er so trocken, 
dass sich in den tieferen Cisternen nahe der Bahnwärterhäuser im 
Sommer kein Wasser halten will.

Die Wuchsdauer der Kiefer betrâgt hier 60 — 80 Jahre; sie 
liefert ein feinjähriges, gutspaltiges, aber wenig zâhes und elastisches 
Holz, dąs nur als Brennmaterial Verwendung finden kann.

Das Waldrevier südlich vom genannten Forsthause enthâlt iin 
Ganzen frischeren, aber ungleichen Boden und bildet der Diluvial- 
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lehm an einigen Stellen die Oberfläche unmittelbar oder ist nur 
mit Thalsand 6 — 20 Decimeter mächtig überlagert. Selbst in 
trockener Jahreszeit zeigt sich der Boden vielfach nass und gab 
zur Bildung von Wiesenkalk- und Raseneisenerz-Nestern Veran- 
lassung. Der feuchte, tiefgründige Sandboden trâgt hier Kiefern 
und Birken, bei nahem Lehm-Untergrund auch Eichen von ausser- 
ordentlich kraftigem Wtichse. Letztere dienen ais Materiał zum 
Schiffsbau, die Birken für Tischlerei und Stellmacherei.

Der mitten in der Forst in mehreren Gruben aufgeschlossene, 
treffliche Diluvialmergel wurde vor lângeren Jabren auf den Acker 
gebracht, soll jedoch keine günstige Wirkung ausgeübt liaben 
(siehe hierüber Seite 66).

Manche Sandflâchen im Tangerthale zeichnen sich durch hohen 
Grundwasserstand und demzufolge gûnstigere Fruchtbarkeit ans, 
weil der Luftdurchgang gehemint und die übermässige Erwârmung 
gemildert ist; die Böden sfidlich von Elversdorf leiden aber in 
dieser Hinsicht an »Zu viel« und sind daher kaltgründig, enthalten 
auch eisenstreifigen oder eisenschüssigen Sand und selbst nester- 
weise Raseneisenstein im Untergrunde. Bei Elversdorf haut man 
darauf Roggen, Kartofieln, Hafer und Lupinen mit nachstehend 
angegebenem Erfolge:

Ertrag pro Hektar in Kilogramm:
Kôrner Stroli

1. Rojrgen . . . 700 1200
2. Kartofieln . . . 1000 —
3. Hafer .... . . . 800 1000
4. Lupinen . . . . 400 350

Giinstiger verhalten sich die Sandboden (ds und dus) der 
Tangermünder, Langensalzwedeler und zum Theil auch Bindfelder 
Feldmarken mit Lehm־, Mergel- oder Mergelsand-Untergrund, 
weil dieser — in Folge des aufsteigenden und allmâlig verdunsten- 
den Grundwassers — die obéré Bodenschicht frisch erhâlt und ihr 
Nâhrstofîe, insbesondere Kalk, zuführt. Am tiefsten steht der 
Mergel in der Umgebung der Tangermünder Zuckerfabrik (12 bis 
16 Decimeter) an und wird im Sommer das Grundwasser bei durch- 
schnittlich 10 Decimeter angetroffen. Bessere Aecker tragen' hier 
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Gcrste und Erbsen, im Uebrigen folgende Früchte in nachstehender 
Reihe: Roggen, Kartoffeln, Lupinen, Roggen, Hafer, Brache und 
Dung-Lupinen; durchschnittlich bringt er:

Ertrag pro Morgen:
Roggen ..................... ... 9 bis 10 Ctr.
Hafer..................... ... 7 » 8 »
Lupinen . . . . ... 8 » 9 »
Kartoffeln . . . . ... 80 » 100 »

Sarnenkorn — ab und zu auch Roggen — erhält hier stets 
Chilisalpeter mit recht günstigem Erfblge.

Welch mäcbtigen Einfluss genügende Feuclitigkeit, Lehm- 
und Mergel-Untergrund auf die Tragfäbigkeit des Bodens ausübt, 
auch wenn derselbe ein redit unscheinbares Aeussere, ja in Folge 
der scbneeweissen Farbe des Sandes ein geradezu erschreckendes 
Bild gewährt, beweisen die Sandfelder nahe dem ehemaligen Tanger- 
münder Exercierplatz und in der Umgebung von Langensalzwedel. 
Obgleich die Felder südöstlich liiervon den Diluvialmergel sclion 
in 4 — 7 Decimeter Tiefe enthalten, sind sie doch von minderem 
Werthe, als die genannten Tangermünder Sandböden, weil sie bei 
der trockenen Lage sehr harten, festen, eisenschüssigen Lehm als 
Untergrund, die letztgenannten hingegen in der flachmuldenförmigen 
Einsenkung feuchten, lockeren Mergel enthalten. Wie viel besser 
aber würden sich die Erträge bei einer Mergelung der Felder 
— die sich hier sehr leiclit bewirken liesse —, Zufuhr künstlicher 
Diinger und grösserer Anwendung von Grtindüngung gestalten! 
Alsdann müsste vor allem die Erbse ausgezeichnet gedeihen (die 
grosse Victoriaerbse liefert durchschnittlich 13 Centner pro Morgen), 
die im Verein mit der Lupine als Vorfrucht bei zeitiger Bestellung 
eine vorzügliche Roggenernte sichert; Einsaat von Seradella oder 
wieder Lupinen in die Roggenstoppeln geben alsdann unter normalen 
Witterungsverhältnissen eine ausgezeichnete Diingung zu nach- 
folgenden Kartoffeln — genügende Zufuhr von Kali und Phosphor- 
säure vorausgesetzt.

Vor Allem wären für eine derartige Bewirthschaftungsweise 
die humusreicheren Thalsandböden in der Hämerten'schen Niederung 
dankbar, auf welcbe Kainit (2 — 3 Centner) und Thomasmehl
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(4—5 Centner à 15—18 pCt. Phosphorsäure) ganz besonders giinstig 
wirken, besonders fur Hülsenfrüchte und Klee1). Man' pflüge beide 
sowohl für Wintergetreide, ais für die Frühjahrsdüngung im Herbst 
resp. vor Eintritt des Winters unter und gebe zu Weizen, Roggen, 
Kartofieln, Rüben und Hafer ausserdem noch Stickstoff in Form 
von Chilisalpeter. Schwefelsaures Ammoniak kann jedoch ebenso 
gut bei gleichzeitigen Beigaben von Kainit in Anwendung kommen. 
Streut man den Kainit erst im Frühjahr aus, so bat dies bei Kar- 
toffeln und Zuckerrüben leicht eine Verminderung des Starkę- resp. 
Zuckergehaltes zur Folgę.

Der hurnose Sandboden lässt sich auf dem Blatte je nach 
der Verschiedenheit der zu seiner Bildung beitragenden pflanzlichen 
Stoffe und der bei ihrer Verwesung einwirkenden 3 Factoren: 
Feuchtigkeit, Luft und Wärme ais ein entweder mit Moorerde oder 
Torf und Haidehumus (Haideerde, Wildhumus) ziemlich stark ver- 
mischter Sand unterscheiden.

Der zuerst genannte Boden umschliesst gewöhnlich in einem 
nur mässig breiten Streifen die Wiesenflächen mit Ilumusboden. 
Seine Farbę ist im feuchten Zustande Schwarz, im troekenen 
aschgrau; er besitzt grosse Lockerheit, die Fähigkeit, viel Wasser 
in sich aufzunehmen, leidet gewöhnlich an Nässe, trocknet jedoch 
oberflächlich im Sommer leicht aus und erscheint dürr und staubig, 
während der nur wenig tiefer liegende Boden sich noch feucht 
anfühlt. Seiner lockeren Beschaffenheit wegen schliesst er den 
Anbau vicier Früchte aus und trägt in der Ilauptsache nur Roggen, 
Hafer und Haidekorn.

Der torfige Sandboden ist an 2 Stellen nahe dem von 
Langensalzwedel nach Tangermünde führenden Fusstege entwickelt.

l) Einer der grössten Forscher auf dem Gebiete der wissenschaftlichen Grand- 
lagen des Ackerbaues, F. v. Thünen, spricht sich über die Benutzung künst- 
lieher Diinger folgendermaassen ans: Selbst der allergenugsamste Kleinbauer wird 
mit der Zeit, wenn die Ertrâge seines Besitzthums immer mehr herabgehen, sein 
Auslangen mit der alten, reinen Stallmistwirthschaft nicht mehr finden kónnen; 
um wie viel weniger aber der grössere, in jeglicher Hinsicbt mehr Ansprücbe 
erhebende Grundbesitzer, der Grundherr! Die Anwendung künstlicher Dünge- 
mittel ist ein unbedingtes Erforderniss aller zeitgemässen Landwirthschaft geworden, 
und wer sich heute noch dagegen sträubt, hat sich den Schaden, der ihm daraus 
erwâchst, nui· selbst zuzuschreiben.
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Er ist armer und kraftloser, ais der vorige Boden, die torfige, saure 
Humussubstanz zersetzt sich sehr langsam und wird — ausge- 
trocknet — leicht vom Wind entführt, während der Sand zurtick- 
bleibt. Vermöge seiner Lagę in den vertieften Stellen der Niedcrung 
bałt sich der Boden meist frisch und bringt bei guter Diingung 
reichliches Grünfutter hervor; der »kleine Mann« nutzt ihn besonders 
ais Kohlgarten.

Der durch Verwesung des Haidekrautes hervorgegangene 
humose Sandboden verbreitet sich über ziemlich grosse Flächen 
westlich von Miltern nahe der Bindfelder und Ostheerener Grenze, 
sowie im Thalsand am Nordrande des Blattes. Er ist mehr oder 
minder reichlich mit noch unvollkommen verwesten Rückständen 
von Haide (und zwar von Erica tetraliæ') י Kienpost und anderen 
gerbstoffhaltigen Pflanzen gemengt, die sich wegen des hohen 
Gehaltes an verkohltem Humus, Gerbstofi', Harz und Waclis nur 
sehr langsam zersetzen, resp. in milden Humus umwandeln — 
daher auch »todter Humus« genannt. Der Boden ist sehr arm an 
nâhrenden Bestandtheilen und meist kaltgründig; weshalb er zu 
Wintergetreide unsicher ist und die Pflanzen durch Frühjahrsfrôste 
leiden. Er rechnet zur VII. Klasse und gestattet nur den Anbau von 
Futterkartoffeln, Hafer, Gemenge und Buchweizen, welche in nicht 
zu trockenen oder feuchten Jahren befriedigende Erträge gewâhren.

Der eisenschüssige Sandboden nimmt ausserhalb des 
Deiches zwischen Bôlsdorf und Kôckte, an der Tanger, sowie 
südlich von Elversdorf strichweise mehrere Flâchen im Thalsand- 
und Flussandgebiete ein. Er ist sehr unfruchtbar, weil die humosen 
Substanzen im Verein mit der Kohlensâure das Eisenoxyd der 
Oberkrume lôsen, dasselbe in den Üntergrund gleichmâssig ver- 
breiten, wo es alsdann von Neuem zersetzt wird und die Wurzeln 
mit Eisenhydroxyd umhüllt, wodurch sie — von der Luft und den 
Nahrstoffen abgeschlossen —- das Eingehen der Pflanzen bewirken. 
Westlich von Bôlsdorf z. B. trifl't man — wie schon frülier hervor- 
gehoben — in geringer Tiefe massenweise lange, cylindrisch ge- 
staltete Eisenconcretionen, deren Inneres noch Wurzelreste enthâlt, 
ebenso auch solche von schaaliger Gestalt, welche Incrustationen von 
Knollengewâchsen darzustellen scheinen. Ausserdem leidet der 
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eisenschüssige Boden des Blattes durchweg an Nasse, ist kalt- 
gründig, trâge und führt im Untergrund zuweilen teste, harte 
Schichten oder Bânke von eisenschüssigem Sandstein, andererseits 
auch faust- bis kopfgrosse Klumpen von Sumpf- resp. Raseneisenerz.

Der Anbau des Wintergetreides ist der Nasse wegen gefahrdet, 
Ilafer oder Gemenge von Hafer und Wicken gedeihen noch am 
besten, ebenso Kohl; Kartoffeln und Rüben bringen meist Miss- 
ernten.

Der lose Sandboden (Flugsand) wird auf dem Blatte nur 
an vereinzelten Stellen im Thaï- und Flussandgebiete angetroffen. 
Er besitzt von allen Sandbodenarten die geringste Bodenkraft, ist 
durchlassend und so trocken, dass er im nackten Zustande leicht 
der Verwehung anheiinfällt und zur Ueberschüttung fruchtbarer 
Aeeker und Bildung niedriger, wellenfôrmiger Hilgel — Dünen 
genannt — Veranlassung giebt. Wind und Sonne zehren ihn 
leicht ans und kann er nur bei Anwendung besonderer Vorsichts- 
maassregeln den Pflanzen als Standort dienen.

Der lose Sandboden südlich von Röxe trâgt Kiefern von nur 
mâssigem Wuchse, derjenige südlich von Günther’s Werder ist der 
wassergefährlichen und schwer zugânglichen Lage wegen schlecht 
bewirthschaftet und gleicht einer Wüstenei.

Der H u m u s b o d e n
lagert hauptsâchlich im Tangerthale, in den Bodeneinsenkungen 
der Stendaler Niederung und besonders da, wo sich in geringer 
Tiefe undurchlâssiger Untergrund findet. Je nach seiner Lage und 
den Pflanzen, aus denen er entstand, seiner Mâchtigkeit, der Art 
des Untergrundes und fremdartiger Beimengungen verhült er sich 
sehr verschieden. Im Allgemeinen besitzt er grosse Lockerheit, 
bedeutende wasserhaltende Kraft und im trockenen Zustande leichte, 
staubige, sch warze oder schwarzbraun gefarbte Oberkrume. Letztere 
gewahrt den Pflanzen nur geringen liait, so dass sie bei Regen- 
wetter leicht umfallen, bei feuchter Lage und mitunter selbst im 
Sommer in wolkenleeren, kalten Nâchten erfrieren und im Winter 
namentlich durch das sogenannte Auffrieren leiden, indem sich der 
Boden bei abwechselndem Frost- und Thauwetter hebt und senkt 
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und dadureh die Wurzeln blosslegt. Ebenso bringt starkę Auf- 
quellung nach Regen und damach eintretendes Setzen bei schneller 
Austrocknung viel Schaden.

Der Diinger zersetzt sich in ihm bald und darf nur in mâssigen 
Mengen zugeführt werden, damit nicht Verluste durch Auswasclmng 
und Lager entstehen. lin Allgemeinen liefert das darauf geerntete 
Getreide bei dem mangelnden Gehalte an mineralischen Nâhrstoffen 
mehr Stroh aïs Kôrner und wird leicht von kryptogamischen 
Schmarotzerptlanzen befallen. Die Kôrner sind zudem sehr dick- 
hülsig und von geringem Gewicht. Ans diesen Gründen und 
namentlich wegen seiner Begünstigung des Graswuchses eignet sich 
der Humusboden weniger zum Getreidebau, als zu Wiesenland; 
bei trocknerer Lage, nahem Lehm- oder Mergel-Untergrund, oder 
in Mischung mit mineralischen Substanzen liefert er aber sehr 
fruchtbaren Boden. Der als Acker benutzte Humusboden enthâlt 
stets reichlich Sand und auch etwas thonige Theile beigemengt

gedeihen darauf: Hafer, Sommer-Weizen und -Roggen, Kohl, 
Kartoffeln und weisse Riiben. Der als Wiese verwerthete Humus- 
boden enthâlt in der Tangerniederung — insbesondere südlich von 
Elversdorf — ziemlich viel thonige Beimengungen und lagert hier 
in einer Stârke von 1—3 Decimeter über Schlick und eisenschüssigem 
Sand, welcher oft mehrere Centner schwere Blôcke von Rasen- 
eisenerz einschliesst. Das hier gewonnene Heu ist nur leicht — 
wie der praktische Landwirth sich ausdriickt — und enthâlt keine 
nahrhaften, sondera nur sogenannte saure Grâser1). Die Wiesen

') Sind die organischen Futtermittel arm an nâbrenden Bestandtheilen und 
kann der Mangel nicht durch die Bestandtheile des Trânkwassers ausgegliehen 
werden, so scheint der Kainit berufen, in der Fütterung der Hausthiere eine 
wich’tige Rolle zu spielen. Lëst man 300 Gramm Kainit in einem Liter Wasser, 
so enthâlt dasselbe 40 Milligramm Kali, 30 Milligramm Magnesia, 64 Milligramm 
Sehwefelsâure, 100 Milligramm Kochsalz. \\ asser von solcher Zusammensetzung 
kann unbedenklich dem Rindvieh in beliebigen Mengen gegeben werden und 
empfiehlt Professor Alex. Müller (Sachs, landw. Zeitschr. No. 50. 1888) Beigaben 
von tâglich 16 Gramm Kainit, 16 — 25 Gramm Brockmann’s Kalkpliosphat, 
30 Gramm Kochsalz auf 500 Kilo Lebendgewicht. Die Salze sind am besten mit 
Getreideschrot zu mischen, mit Masser anzurühren und über das Rauhfutter zu 
giessen. 
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reclinen zur IV. und V. Klasse (Reinertrag 9 und 6 Mark) und liefern 
durchscbnittlich einen Ertrag von 2000 Kilo pro Hektar. Die 
Wiesen bei Grobleben liegen trockener, gehören daher der VI. Klasse 
an (Reinertrag 3 Mark) und bringen durcbscbnittlicli 1130 Kilo 
geringes Heu mit einem Werthe von 1,5 Mark pro 50 Kilo.

Der Torfboden nimmt nur einige kleine Fläclien siidlicb 
von Langensalzwedel und westlich von Miltern ein, die ais Wiese 
dienen, jedocli geringen Wertli besitzen, da sie nur satire, nähr- 
stoffarme Gräser und Halbgräser (Careœ, Juncus, Eriophoruin) 
erzeugen. Die Versuche, den Torf ais Brennmateriał zu verwenden, 
sind seiner leicbten, faserigen Bescbaflenbeit, geringen Ileizkraft 
und ungenügenden Mäcbtigkeit wegen (durcbscbnittlicli nur 5 Dęci- 
meter, ini böcbsten Falle 7 Decimeter) bald wieder aufgegeben 
word en.

Der K a 1 k b o d e η

ist auf dem Blatte nur durcit bumosen Kalkboden vertreten, ein 
ungleicbmässiges Gemenge von 2—40 pCt. (durcbscbnittlicli 6 pCt.) 
koblensaurem Kalk, 2—20 pCt. (im Durchschnitt 4 pCt.) Humus, 
melir oder weniger feinem oder gröberem Sand und tbonigen 
Theilen. Vom Humusboden unterscheidet er sieli leiclit dadureb, 
dass er mit Säuren übergossen aufbraust, in trockenem Zustande 
— je nacb dem Kalkgebalte — heller oder dunkler gran gefärbt 
ersebeint und gewöbnlicli reieblieb Scbalen von Siisswasserscbnecken 
einschliesst. Der Wertli dieses Kalkbodens (resp. kalkigen Bodens, 
aucli Moormergel bezeichnet) richtet sieli vor allem nacb den 
Miscbungsverhältnissen der vier Hauptbestandtbeile des Bodens, 
die — wie oben angegeben — die mannigfaltigsten Uebergänge 
bedingen, nacli der Lagę, dem Feuchtigkeitszustande, der Mäcbtig- 
keit, namentlich aber nacb dem Untergrunde.

Der Kalkboden gebört zu den treibenden, zebrenden, bitzigen, 
selir thätigen Bodenarten, er zersetzt den Humus, sowie don Diinger 
selir schnell, entwickelt dabei viel Wärme, befördert die Verdun- 
stung dos Wassers und erschôpft in kurzer Zeit die Kraft, resp. 
don mineraliscben Nâbrstoffvorrath des Bodens. Durcblassender 
Untergrund — Sand oder grandiger Sand — vcrmebrt die nacb- 
theiligen Wirkungen, ebenso Wiesenkalk, der — ausser bei ans- 
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reichender Feuchtigkeit — die Végétation im Sommer geradezu 
vernichtet. Ausgeglichen werden die nachtheiligen Eigenschaften 
nur durch grössere Mächtigkeit des Moormergels, höheren Humus- 
und Thongehalt und anhaltenden Untergrund, nämlich von sandigem 
Mergel, Lehm- und Tlionmergel.

Am vortheilhaftesten haut man auf humosem Kalkboden 
Pflanzen mit tief in den Untergrund dringenden Wurzeln und 
ganz besonders schmetterlingsbliithige Pflanzen. Quecken und 
Hederich stellen sich darauf selten ein, dagegen begiinstigt er 
das Wachsthum der Kornblumen, Kornraden, Wicken, Distcln 
und des wilden Mohns.

Namentlich wird anhaltend trockene Witterung — besonders 
während der Saatzeit — gefiircbtet, weil sich alsdann eine harte 
Kruste bildet, welche das Aufgehen und Gedeihen der jungen 
Pflanzen gefahrdet; nasse Jahre sind den thonreichen humosen 
Kalkbodenarten gefährlich.

Der sandige humose Kalkboden (bezw. sandig kalkige 
Humusboden oder sandige Moormergelboden) mit Sand im Unter-

grunde

braunen Strichen und Punkten — bildet 
gangsglied vom Thalsande zum
Kalkmoorboden; er besitzt mässig feuehte Lagę,

— kenntlich an weiterer blauer Reissung mit 

gewöhnlich das Ueber- 
humusreichen Kalkboden oder 

geringe thonige
Beimengungen, bedeckt gewöhnlich 4 — 7 Decimeter mächtig den 
Sand, gehört der IV. —VIL Bodenklasse an und bant man z. B. 
nördlicli von Elversdorf darauf durchschnittlich :

Ertrag pro Hektar in Kilogramm : 
Kôrner Stroli

1. Weizen........................... 850 1350
\ Kartoffeln..................... 10,000

2. Hackfrucht ן R״ben.................. ^θθθ

3. Gerste................................ 900 1100
4. Hülsenfrüchte .... 550 600

Zu beiden Seiten der Chaussée zwischen Miltern und Bind- 
felde enthält der Boden etwas grôssere Mengen lehmiger Theile, 
im Ûntergrunde Nestor von Wiesenkalk, Sand und grandigen
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Sand und stellenweise in 20 Decimeter Tiefe Diluvialmergel oder
-Thon; vorherrschend sind die Profile:

LSKII 5 LSKH 6 LSKH 5 LSKH 5 LSKH 3 LSKH 3—4
S 1 HS 1 S 20 K 2 KS 4 HS 1-2
K 7 S dm GS 3 S 13
s dm dh

LSKH5—6 
und in sehr kleinen zerstreut liegenden Fliichen: :-----° d in

Der Boden gilt im Allgemeinen ais Gersteland I. u. II. Klasse 
und trägt:

Kartoffeln
Zuckerriiben

W eizen 
Roggen (24 Centner pro Hektar)

i Gerste
I Ilafer

Raps
Brache
Wicken.

Westlich von Miltern an der Ostlieerener Feldmark herrscht 
das Profil; LSKII 2—3

11LS 5
S 2

dm
und baut man darauf nach Weizen (24—28 Centner pro Hektar)
Roggen, Gerste, Hafer, Hackfrucht und Mengkorn.

I)er Acker siidlich von Miltern ist der nassen Lagę wegen
geringwerthiger und die Bestellung 

ŁSKH 5
nach: HS 2, vereinzelt auch:

S

erschwert; gewöhnlich folgt

LKSH 6
dm

Hackfrüchte,

namentlich Turnips und Futterrüben, bringen hier den grössten 
Ertrag und auch Ilafer und Mengkorn befriedigende Ernten.

Blatt Tangermiiude.
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Westlicli Bindfelde ist der Boden etwas weniger kalk-, dafür 
aber melir humushaltig und folgen im Untergrunde Thonbânkchen.

KSH 4—6
Er zeigt hier das Durchschnittsprofil: ——— θ , rechnet zur 

d h 0—3
~S

V. und VI. Klasse und liegt in der Frucbtfolge : Roggen, Kartoffeln, 
Gerste, Hafer, Gemenge, Brache mit gelbem Klee.

Der Kalkboden westlich von der Stendal-Magdeburger Eisen- 
bahn enthâlt weniger Kalk, reichlicher thonige Theile und neben 
Sand und Nestern von Wiesenkalk an zahlreichen, umfanglich bc- 
schrânkten Stellen diluvialen Unteren Mergelsand im Untergrunde 
in nachstehenden Lagerungsverhâltnissen :

S dh
südlich hiervon — nahe der Westheerener Feldmark — trifft inan 
gewôhnlich in Aufeinanderfolge :

LKSH 3-4
SK 3—5

LKSH 3—4 und LKSII 6—8
~S 1—3TKS 6

TKS 4—7 S TKS 5—7
S S.

LKSH4—8
Allgemein gilt aber das Profil : SK 0—5. Oestlich ge-

nannter Eisenbahn stehen im
S

Untergrunde hâufig Diluvialmergel
und Thonmergel an und ergeben sich die Profile:
LKSH 4 —8 LKSH 9 LKSH 6 und LKSH 4-7

SK 2 — 5 K 2 S 2 dm
dh 3—13 S 2 dh 2

S.

LKSH 8 LKSH 7 LKSH 5-7
K 2—3 S 1—2 K 2—4

dm dm S 1—4
dm 4 — 7
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Bei rationeller Düngung eignen sich die vorgenannten Boden- 
arten für allé Culturgewäcbse, Getreidearten, Zuckerrüben, Kar- 
toffeln, Koblarten, Erbsen, Klee u. s. w. Ein sebr beträcbtlicher 
Theil dieser Ländereien wird von Herrn Chr. Bert ram in Stendal 
zur Samenzucbt im Grossen, besonders von Zucker- und Fntter- 
rüben, Erbsen, Klee, Bohnen, Gurken, Runkelrüben, Zwiebeln u. a. m. 
verwerthet. Stengel und Blätter der genannten Gewächse entfalten 
sich ausserordentlich üppig, jedoch sind die Körner — gegenüber 
dem auf dem lehmigen Boden der Höhe gewonnenen — nicht nur 
wesentlich leichter, sondern auch von geringerer Keimfahigkeit und 
gilt dies namentlich von Runkelrüben- und Zwiebel-Samen.

Die giinstigsten Mischungs- und Untergrnndsverhältnisse lässt 
der Kalkboden im unmittelbaren Vorlande der Tangermünder IIocli- 
fläcbe in dem nördlich von Ostheeren, Welle und Dahrenstedt 
gelegenen Striche beobachten. Kalk und Humus sind hier mit 
der Verwitterungsschicht des Diluvialmergels — dem lehmigen 
Sande — auf das innigste gemischt, wodurch die nachtheiligen 
Eigenschaften der einzelnen Bodenarten vorzüglich ausgeglichen 
werden; ausserdem stehen den Pflanzen in dem naben feuchten 
Mergeluntergrunde mineralische Nährstoffe in reichlichen Mengen 
zur Verfügung.

■ Nördlich von Ostheeren besteht das Bodenprofil entweder in: 
LSKII 9 oder LSKH 5 und LSKH 2-6

SL 4 III, 3 M
M SM ~

und recbnet der Boden zur I. bis IV. Klasse; man baut hier:

g

Ertrag pro Hektar
in Kilogramm

. Weizen..................................... . . 1100
1 Roggen..................................... . . 1000
! Kartoffeln..................................... . . . 9500
[ Rüben.......................................... . . 22000
( Gerste........................................... 1 100
j Hafer........................................... . . 900
i Hülsenfrüchte........................... . . 500
1 Klee (oder Bracbe) .... . . 1000
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Beigaben von Superphosphat erzielen darauf recht günstige 
Erfolge.

Die zum Rittergut Welle (Besitzthum des Herrn Landrath 
v. Bismark) gehörigen Lândereien, nahe der Magdeburger Eisen- 
bahn, sind ausschliesslich in die II. und III. Klasse bonitirt und folgt 
hier nach:

LKSH3, LKSH6 und LKSH 4 
JIM 1 M SL 3

M M.

Die Felder sind drainirt und liegen in der Fruchtfolge:

Weizen (durchschnittlich 12 Scheffel Ertrag),
Rüben,
Gerste, 
Klee.

Von künstlichen Düngemitteln hat sich hier Knochenkohlen- 
superphosphat am besten bewâhrt.

Boden von gleichem Charakter, der vorzüglich Weizen und 
Zuekerriiben trâgt, mit dem Profil LSKH5—9, trifft man sûdlich

SL 1—2
M

vom Bahnhof Stendal und cultivirt Herr Chr. Bertram aile Arten 
Gartengewâchse mit bestem Erfolge darauf.

Humoser thoniger Kalkboden tritt nur ôstlich von Stendal 
an der Lehrter Eisenbahn auf, wo er 6—8 Decimeter mâchtig fast 
ausnahmslos den Diluvial-Thonmergel überlagert. Er liait sich 
fast immer in genügend feuchtem und lockerem Zustande und lâsst 
sich bei mâssiger Nasse leicht und gut bearbeiten. Herrscht sehr 
grosse Trockenheit, so wird er hart und rissig und brechen 
beim Pflügen grosse Schollen. Nasse Frühjahre erschweren die 
Bestellung ausserordentlich und kann die Ansaat erst spât statt- 
finden.

Bei der günstigen Witterung im Sommer 1887 erzielte 
man an:
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Zuckerriiben................................
Weizen.....................................

Ertrag pro Morgen
220 Ctr.

14 Scheffel
Roggen............................................11 »
Gerste..................................................14 »
Hafer..................................................18 »

Die ais Wiese benutzten humosen Kalkböden liefern bei Sand-
und Wiesenkalk-Untergrund — wie z. B. südwestlich von Miltern —■ 
pro Hektar durchschnittlich 36 Ctr. Heu von nur geringem Werthe; 
diejenigen mit Diluvialmergel im Untergrunde — wie z. B. nörd- 
lich von Welle — trotz der etwas trockenen Lagę 80 —120 Ctr. 
recht gutes Heu im Werthe von 2,50 Mark pro Centner.



III. Analytisches.
Es kann kein Zweifel darüber herrschen, dass hinsichtlich des 

Bodenwerthes und der Mittel zur Erhôhung desselben die chemische 
und mechanische Analyse die werthvollsten Anhaltspunkte gewâhren ; 
denn der Boden ist die Nâhrstoffquelle der Pflanzen, in ihm finden 
aile diejenigen Vorgânge statt, welche Zur Umwandlung schwer 
lôslicher oder aufnahmefähiger Nâhrstoffe in eine assimilirbare Form 
dienen, und er ist der Vennittler einer Reihe für die Végétation 
wertlivoller physikalischer Processe. Wir müssen daher durch die 
cliemische Analyse erfahren, welchen Gesammtgehalt an 
Pflanzennâhrstoffen der Boden besitzt, welche von diesen ihm ah- 
solut mangeln oder in nicht genügenden Quantitâten vorhanden, 
welche schwerer oder leichter lôslich und welche Stoffe durch ihre 
Art oder Menge dem Pflanzenwachsthum schâdlich sind; ferner 
ersehen wir durch die chemische Analyse die chemische Natur, 
sowie auch den Stickstoffgehalt der organischen Substanzen; durch 
die mechanische und insbesondere Schlemm-Analyse hingegen 
die Beschaffenheit und Quantitât der grôberen (schwer lôslichen), 
sowie auch feineren (leichter lôslichen) Gemengtheile des Bodens, 
sein Verhalten zumWasser, zu Nährstofflösungen, zurWärme u.s. w. 
Wem daher genügende Erfahrungen bezüglich der durchschnittlichen 
Zusammensetzung anderer Ackererden zur Seite stehen, wird die 
Zahlen der Analysen auch richtig deuten kônnen und mit deren 
Hilfe die geeigneten Mittel finden, die Fruchtbarkeit des Bodens zu 
erhôhen oder sie wieder herzustellen. Ueber dieses Maass hinaus 
ist die Analyse nicht im Stande, sichere Anhaltspunkte für weitere
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praktische Zwecke zu gewähren ; sie lässt z. B. im Unklaren darüber, 
ob ein Boden überhaupt und im Verhâltniss zu dem ermittelten 
Nälirstoffgehalt fruchtbar ist, ob er diejenigen Culturgewâchse auch 
wirklich in ausgezeichneter Weise producirt, für welche seine 
chemische Qualität ihn besonders geeignet erscheinen lâsst. Ebenso- 
wenig giebt sie sicheren Aufschluss über die Mengen der im 
Boden vorhandenen, verscbieden schwer löslichen Pflanzennührstoffe 
und darüber, ob den Culturpflanzen die in einem gewissen Zeitraume 
beanspruchten Nâhrstoffmengen im Boden in assimilirbarer Form 
zur Verfügung stehen. Aile darauf hinzielenden empfohlenen 
Methoden: Behandlung des Bodens mit reinem und kohlensâure- 
baltigem Wasser, Salzlôsungen, verdünnten und concentrirten kalten 
oder heissen Sâuren haben bis jetzt wenigstens darüber keine be- 
stimmte Auskunft zu geben vermocht und kônnen sie auch niemals 
geben, ans dem Grunde, weil das Aneignungsvermôgen der Pflanzen 
für Nahrstoffe von ihrer Bewurzelung abbüngt und die Vorgânge 
bei der Ernâhrung, sowie Verwitterung sehr complicirter Natur 
sind, zudem auch Klima, atmospbärische Niederschläge, Grund- 
wasserstand, Beschaffenheit des Bodens bis zu 2 Meter Tiefe, seine 
Lage und Meereshôhe hierbei mitwirken.

Einen wichtigen Fingerzeig für die Werthschâtzung des Bodens 
gewâhrt aber die Kenntniss seines geognostischen Ursprungs, denn 
die durch geologische Momente gebotene Trennung der verscbiedenen 
Sand-, Lehm-, Mergel- und Thonarten bietet gleichzeitig eine feine 
agronomische Charakteristik, die oft für weite Flâchen Gültigkeit 
besitzt und die chemische Analyse in vielen Fâllen entbehrlich 
macht. Aus diesem Grunde haben in Folgendem theilweise auch 
die Analysen benachbarter Gebiete Verwendung finden kônnen, 
ohne dem Werthe des Blattes Tangermünde dadurch Eintrag zu thun.

Die Analysen der nachstehenden Bodenarten erstrecken sich 
theils auf ganze Profile, theils nur auf Oberkrumen oder gewisse 
Einlagerungen und ist aus der Karte die Lage des betreffenden 
Feldes, aus den âquidistanten Niveaucurven die Hôhe über dem 
Meeresspiegel, aus dem Schéma der mechanischen Analyse die 
Mâchtigkeit und Tiefe der Bodenschichten und ihre petrographische 
Bezeichnung zu ersehen.
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Durch die Schlemm-Analyse — mit dem Schône’schen 
Apparat ausgefûhrt — wurden die thonhaltigen Theile (Staub und 
Feinstes), und der Sand in 5 Korngrôssen geschieden.

Die Aufnahinefâhigkeit fur Stickstoff erfolgte nach 
der von Knop angegebenen Méthode.

Die Bestimmung der wasserhaltenden Kraft in Messing- 
kâstchen mit durchlochertem Boden von lOOGramm Inhalt durch 
allmâliges Auftropfen mit Wasser.

Hinsichtlich der chemischen Analyse sei hinzugefügt, dass die 
A ufschliessung der thonhaltigen Theile mit verdünnter 
Schwefelsâure (1:5) im Bohr bei 220° C., die Nâhrstoff- 
bestimmungen durch einstündiges Kochen des Feinbodens (unter 
0,2 Millimeter Durchmesser) mit Chlorwasserstoffsâure, die Bestim- 
mungen des Stickstoffs nach der von Will-V arr entr app 
angegebenen Méthode, des Humusgehaltes nach E. Wolff, die- 
jenigen der Kohlensâure mittelst des verbesserten Scheibler- 
schen Apparates erfolgten.



Analytisches. 105

I. Ans dem Bereiclie des Blattes.
A. Boden-Profil. 

Niederungsboden.
Thonboden 

des Schlickes.
Badeanstalt bei Tangermünde.

(Section Tangermünde.)
A. Hôlzer.

I. Mechanische Analyse.

Mâchtig- 
keit

Decimeter G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
.

Gebirgsart

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
.

Grand

über
2mm

Sand Thonha 
Staub 
0,05- 
0,0 lmm

lt. Theile 
Feinstes 

unter
0,0 lmm Su

m
m

a

2-
1 mm

1-
0,5mm

0,5-
0,-2>nm

0,2-
0,1 mm

0,1-
0,05ral״

a. 20
1

clst \

1

Sandiger 
Schlick 

(Elbthon)
ST

0 54,0 45,8 99,8

0,2 1,5 8,1 21,9 22,3 27,7 18,1

b.
Schlick (gelb) 

mittlere 
Sehicht

T
1,1 24,3 74,5 99,9

1,3 2,7 4,6 5,2 10,5 28,4 46,1

c.
Schlick (blau) 

anterste 
Schicht

T
0 20,8 78,6 99,4

0,8 1,5 1,8 2,1 14,6 38,3 40,3

II. Chemische Analyse.
Aufschliessung der thonhaltigen Theile mit Fluorwasserstoffsäure.

Bostandtheile

a 
in Proce 

Schlemm- 
products

nten des 
Gesammt- 

bodens

h 
in Proce 

Schlemm- 
products

nten des 
Gesammt- 

bodens

in Proce 
Schlemm- 
products

nten des 
Gesammt- 

bodens

Thonerdef).........................
Eisenoxyd...............................
Kalk.........................................
Magnesia...............................
Kali.........................................
Natron....................................
Kohlensâure.........................
Phospliorsaure.....................
Glühverlust..........................
Kieselsâure und Unbestimmtes

16,88 ’
6,38
1,01
1,81
2,56
1,15
0,09
0,37 

14,03 
55.72

7,74
2,92
0,46
0,83
1,17
0,53
0,04
0,17
6,43

18,44
6.66
0,82
1,74
2,26
1,22
0,23
0,13

12,79
55,71

13,74
4,96
0,61
1,30
1,68
0,91
0,17
0,10
9,54

18,56
7,00
0,97
1,41
2,34
1,95
0,07
0,50

11,01
56,19

14,60
5,51
0,76
1,11
1,84
1,53
0,05
0,39
8,66

Summa
-)-) entspr. wasserhalt. Thon

100,00
42,70 19,58

100,00
46,64 34,75

100,00
46,95 36,93

Die wasserhaltende Kraft des Feinbodens (unter 2mra) betrâgt:

32,21 pCt. 32,89 pCt. 36,65 pCt.
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B. Einzelbestimmungen 
verschiedener Gebirgs- und Boden-Arten. 

Kalk- und Humusbestimmungen 
mit dem Scheibler’schen Apparate bezw. nacli der Knop’sehen Méthode. 

H. Gruner.
Diluvium.
Diluvialthon.

F u n d o r t
Kalkgehalt

in Procenten
Ira

Mittel

Ziegelei nôrdlich von Bollingen 
blauer Thon

(siehe Erläuterungen S. 34)
1. Best. 0,20
2. Best. 0,16

0,18

Desgl.
Gelber Thon

1. Best. 0,12
2. Best. 0,10 0,11

Desgl.
von südlicher gelegenem Fundorte

S. 35 Schicht 1
1. Best. 0,17
2. Best. 0,18 0,18

Desgl. Schicht 2 1. Best. 0,12
2. Best. 0,12 0,12

Desgl. Schicht 3 1. Best. 0,11
2. Best. 0,12 0,12

Desgl. Schicht 4 1. Best. 0,16
2. Best. 0,15 0,16

Knoche’s Ziegelei bei Stendal 
No. I (siehe Erläuterungen S. 31 a. 32)

1. Best. 19,84
2. Best. 19,91 19,87

Desgl.
No. Il

1. Best. 15,40
2. Best. 15,41 15,41

Desgl.
No. III

1. Best. 11,69
2. Best. 11,69 11,69

Desgl.
No. IV

1. Best. 15,48
2. Best. 15,51 15,49

Desgl.
No. V

1. Best. 22,07
2. Best. 21,83 21,95

Südlich von Stendal und südlich der 
Chaussée nach Tangermünde 
in 9 bis lODccimeter Tiefe

1. Best. 20,66
2. Best. 20,71 29,68
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Mergelsand.

F u n d o r t
Kalkgehalt

in Procenten
Im

Mittel
B emerkungen

An dem Wege von Stendal 
nach Dahrenstedt

1. Best. 11,49
2. Best. 11,43

11,46 Aus 6-7 Deeimet. Tiefe

Aus der Kiesgrube westlich 
von Westheeren

1. Best. 10,55
2. Best. 10,63

10,59

Unterer Diluvialmergel.

F u n d o r t
Geognostische
Bezeichnung

Kalkgehalt
in Procenten

Im
Mittel

Bemerkungen

Steilgehânge nôrdlich 
von Tangermünde

Grauer
Diluvialmergel 
imUebergange 
zum rothen.

1. Best. 13,61
2. Best. 13,29

13,45

Desgl. ΐ Rother

-Diluvial ל
"־־ '

1. Best. 17,52
2. Best. 17,51

17,51

An der Eisenbahn von 
Deroker nach Stendal 
(Feldmark Westheeren)

1. Best. 21,68
2. Best. 21,77

21,72
Aus lODeci- 
meter Tiefe

Verwitterungsschicht des Unteren Diluvialmergels 

mit humoser Rinde.

(Boden I Klasse des Kreises Stendal.)

F u n d o r t
Humusgehalt 
in Procenten

Im
Mittel

Kalkgehalt 
in Procenten

Im
Mittel

Schützengraben 
bei Tangermünde

1. Best. 3,34
2. Best. 3,38

3,36
1. Best. 0,61
2. Best. 0,62

(1,62
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Alluvium.

Wiesenkalk.

F u n d o r t
Koblensaurer Kalk

in Proeenten
Im Mittel

Südlich von Stendal und südlich der 
Chaussée nach Tangermünde 

aus 7—9 Decimeter Tiefe

1. Best. 2,86

2. Best. 2,87
2,86

An dem Wege von Stendal 
nach Dahrenstedt 

aus 5—7 Decimeter Tiefe

1. Best. 7,03

2. Best. 6,93
6,98

Südlich von Stendal und südlich 
der Chaussée nach Tangermünde 

aus 5—7 Decimeter Tiefe

1. Best. 11,75

2. Best. 12,21
11,98

Desgl.

aus 7 Decimeter Tiefe

1. Best. 12,89

2. Best. 12,81
12,85

Von der Elversdorf-Demker’schen
Grenze

aus 4—7 Decimeter Tiefe

1. Best. 65,92

2. Best. 65,91
65,91
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Moormergel.

Γ un d ort
Humusgehalt 
in Procenten

Im
Mittel

Kalkgehalt
in Procenten

Im
Mittel

An dem Wege von 
Stendal nach Dahrenstedt

1. Bcst. 3,38
2. Best. 3,36

3,37
1. Best. 0,30
2. Best. 0,31

0,31

An der Bahn von 
Demker nach Stendal 

(Feldmark Westheeren)

1. Best. 2,77
2. Best. 2,89

2,83
1. Best. 0,66
2. Best. 0,66

0,66

Nôrdlich von Ostheeren 3,55 3,55
1. Best. 0,88
2. Best. 0,86

0,87

Südlich von Stendal und 
südlich der Chaussée 
nach Tangermünde 

(vgl. die Analysen d. Wiesenkalks)

1. Best. 3,75
2. Best. 3,71

3,73
.l.Best. 1,27
2. Best. 1,21

1,24

Bei Knoche’s Ziegelei 
bei Stendal

1. Best. 4,49
2. Best. 4,47

4,48
1. Best. 4,47
2. Best. 4,84

4,66

An der Elversdorf- 
Demker’schen Grenze 

(vgl. (lie Analysen d. Wiesenkalks)
8,51 8,51

1. Best. 19,15
2. Best. 18,53

18,84

Elbschlick.

F u n d o r t
Kalkgehalt 

in Procenten
Im Mittel

Ziegeleigrube zwischen den beiden 
Tangerarmen bei Tangermünde 

aus 3—4 Decimeter Tiefe

1. Best. 0,35
2. Best. 0,41

0,38

Desgl.
aus 5—6 Decimeter Tiefe

1. Best. 0,16
2. Best. 0,16

0,16

Desgl.
aus 7—8 Decimeter Tiefe

1. Best. 0,54
2. Best. 0,54

0,54

Desgl.
aus 9—10 Decimeter Tiefe

1. Best. 21,04
2. Best. 21,21

21,12
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II. Analysent ans Nachbarblättern. 
A. Bodenprofile.

Höhenboden.
Alluvialer sandiger Moormergel 

iiber
Unterem Diluvialmergel 

(Rother Geschiebemergel).
Ackerboden von Dahlen. Plan des Ackerwirthes Vinzelberg.

III. Bodenklasse des Kreises Stendal. 
H. Gruner.

I. Mechanische Analyse.

(Section Liideritz.)

Mäch- 
tigkeit 

Decimet. G
re

og
no

st.
 

Be
ze

ic
hn

.

Gebirgs-
art

8 ö o -a 
Ö O 
£’g 
Łf Φ 

<!PQ

Grand Sand Thonhlt.Tbeile
Staub I Feinstes 
0,05- I unter 

0,01mm 0,01inm

CÖ
2 
aÖ 

Ołiiber 
fjmm

5-
2mm

2- 
|mm

1-
0,5mra

0,5- 0,2-
0,2mm0,lmm

0,1-
0,05m,״

2 akh
Lehmig- 
sanaig- 
kalkiger 
Humus

LSKH
1,0 60,6 38,4 100,0

0,5 0,5 1,1 6,4 23,1 20,4 9,6

3
Humoser 
sandiger 

Lehm
HSL

1,0 61,1 37,7 99,8

0,3 0,7 1,2 6,6 20,5 21,9 10,9 11,9 25,8

2
Schwach 
humoser 
sandiger

Lehm
HSL

10,7 55,3 33,9 99,9

7,6 3,1 2,2 6,2 16,4 20,7 9,8 6,4 27,5

2
Schwach 
humoser 
Mergel

HM
3,8 57,8 38,2 99,8

2,2 1,6 1,9 6,7 15,2 22,7 11,3 7,1 31,1

Mergel M
2,4 51,7 45,7 99,8

1,1 1,3 1,8 6,5 13,7 19,7 10,0 11,8 33,9

Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff
nach Knop. 

(LSKH, 2 Decimeter mächtig.)
a. 100Gr. Feinboden (unter2ramD.) nehmen auf: 64,8Ccm. = 0,0814 Gr. Stickstoff
b. 100 » Feinerde (unter 0,5mmD.) » » 70,4 » =0,0885 » »

Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume:
1. Bestimmung
2. Bestimmung

37,9 )
27,3 ; im Mittel 28,1 pCt.
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II. Che mis che Analyse.
a. Nährstoffbestimmung. 

Auszug der Ackerkrume
mit kochender concentrirter Salzsâure, eine Stunde einwirkend.

Bestandtheile
Lehmig-sandig- 
kalkiger Humus.

in Procenten

Thonerde(־)־.............................................. 1,73
Eisenoxyd................................................... 1,93
Kali............................................................. 0,27
Natron........................................................ 0,07
Kalkerde................................................... 0,28 *)
Magnesia................................................... 0,14
Kohlensâure.............................................. 0,07
Phosphorsâure.............................................. 0,09
Schwefelsâure.............................................. 0,04
Kieselsâure................................................... 0,01
Wasser........................................................ 1,50
Nicht Bestimmtes u. unlösl. Rückstand . 93,87

Summa . 100,00
*) entspräche kohlens. Kalk.................... 0,16

t) Ein Theil der Thonerde ist in Form von anderen Silicaten vorhanden.

b. Humusbestimmungen des Feinbodens (unter 2min Durchm.) 
nach E. Wolff.

Geb i rgs art
Mach- 
tigkeit 
Decimet.

Humusgehalt in Procenten Im Mittel

Lehmig-sandig- 
kalkiger Humus 2 1. Bestimmung . . 1,74 )

2. » . . 1,81 J 1,77

Hum oser, sandiger 
Lehm 3 1. Bestimmung . . 1,44 )

2. » . . 1,50 J 1,47

Schwach humoser bis 
humoser, sandiger Lehm 2 1. Bestimmung . . 1,04 )

2. » . . 0,94 ) 0,99

Schwach humoser
Mergel 2 1. Bestimmung . . 0,58 )

2. » . . 0,50 J 0,54
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c. Kalkbestimmungen des Feinbodens (unter 2mm Durchm.) 

mit dem Scheibler’schen Apparate.

Gebirgsart
Mach-

tigkeit

Decimet

Kalkgebalt in Procenten Im Mittel

Lehmig - san dig - kalkiger
Humus

2
1. Bestimmung . . 0,16 )
2. » . . 0,16 i 0,16

Humoser, sandiger
Lehm

3 1
Spuren

/

—

Schwach humoser bis 
humoser, sandiger Lehm

2 —

Schwach humoser
Mergel

2 1. Bestimmung . . 0,41 )
2. » . . 0,33 i 0,37

Mergel
1. Bestimmung . . 20,30 1
2. » . . 19,76 ( 20,03

d. Stickstoffbestimmung der Ackerkrume
nach Will-Varrentrapp.

Lehmig-sandig-kalkiger Humus.......................................... 0,17 pCt.
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Höhenboden.
Lehmiger Boden

des Rothen Unteren Diluvialmer gels.
Hüselitz. ( Section Lüderitz.)

Acker des Gutsbesitzers Kahrstedt.
VI. Bodenklasse des Kreises Stendal.

H. Gruner.

I. Mechanische Analyse.

Mach- 
tigkeit

Decimet. G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
.

Gebirgs-
art

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
.

Grand Sand Thonha 
Stanb 
0,05- 

0,0 lmm

1t. Theile
Feinstes 
unter

0,01’nm Su
m

m
a j

über
& tn ni

5-
2 mm

2- 
jmm

1- 1 0,5-
0,5mmi0,2mra

-0,2
O״״״!,

0,1-
0,05mm

2

dm

Humoser 
lehmiger 

Sand
HLS

9,2 68,5 22,2 99,9

6,8 2,4 1,0 7,4 19,7 27,5 12,9 12,7 9,5

2
Schwach 
humoser 
lehmiger

Sand
HLS

11,9 69,2 18,8 99,9

7,7 4,2 1,8 9,6 24,6 24,3 8,9 9,9 8,9

5 Sandiger
Lehm SL

7,1 57,4 35,2 99,7

3,8 3,3 2,8 8,3 17,9 19,2 9,2 6,0 29,2

Sandiger
Mergel SM

3,7 52,7 43,3 99,7

1,2 2,5 2,2 6,3 n,i 18,8 14,3 11,5 31,8

Aufnahmefâhigkeit der Ackerkrume fur Stickstoff
nach Knop.

(HLS, 2 Decimeter mâchtig.)
a. lOOGr. Feinboden (unter2mmD.) nehmen auf: 34,4 Ccm. = 0,0432Gr. Stickstoff
b. 100 » Feinerde (unter0,5mmD.) » » 36,0 » =0,0453 » »

Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume:

1. Bestimmung  ..........................21,3 j
2. Bestimmung............................... 21,0 ;

im Mittel 21,15 pCt.

Blatt Tangermünde. h
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II. Chemisclie Analyse.

a. Aufschliessung der thonhaltigen Theile des Profils 

mit verdünnter Schwefelsâure (1:5) im Rohr bei 220°, 6 Stunden einwirkend.

Bestand-

theile

Humoser lehmiger 
Sand

(2 Decim. machtig) 
in Procenten des 
Schlemm- 1 Gesammt- 
products 1 bodens

Schwach humoser 
lehmiger Sand 

(2 Decim. machtig) 
in Procenten des 
Schlemm- Gesammt- 
products 1 bodens

Sandiger Lehm 
(5 Decim. machtig) 

in Procenten des 
Schlemm- .Gesammt- 
products 1 bodens

Sandiger Mergel

in Procenten des
Schlemm- 1 Gesammt- 
products 1 bodens

Thonerde*) . .
Eisenoxyd . .

5.82
2.82

1,29
0,62

6,63
2,98

1,25
0,56

7,22
3,76

2,54
1,32

10,12
5,54

4,38
2,40

Summa
*) entspräche 

wasserhalt.Thon

8,64

14,65

1,91

3,25

9,61

19,69

1,81

3,14

10,98

18,18

3,86

6,40

15,66

25,48

6,78

11,03

b. Nâhrstoffbestimmung.

Auszug der Ackerkrume
mit kochender concentrirter Salzsäure bei einstündiger Einwirkung.

) Ein Theil der Thoncrde ist in Form von anderen Silicaten vorlianden.

Bestandtheile

Humoser lehmiger 
Sand

(2 Decim. machtig) 
in Procenten

0,74
0,83

Kali.................................................................. 0,10
0,09
0,16

Magnesia........................................................ 0,22

Kohlensâure................................................... —
Phosphorsaure................................... . . · 0,06

Schwefelsâure.............................................. 0,03
0,04

Nicht Bestimmtes u. unlôslicher Rückstand 97,73

Summa 100,00
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c. Humusbestimmungen des Feinbodens (unter 2mm Durchm.) 

nach Knop.

Gebirgsart
Mächtig- 

keit

Decimeter

Humusgehalt in Proeenten Im Mittel

Humoser, lehmiger 
Sand 2

1. Bestimmung . . . 1,14
2. » ... 1,33

1,24

Schwach humoser, 
lehmiger Sand 2

1. Bestimmung . . . 0,84
2. » ... 0,83

0,84

d. Kalkbestimmung des Feinbodens (unter 2ram Durchm.) 

mit dem Scheibler’schen Apparate.

Sandiger Mergel ( 1. Best. 10,60 
ans 10—12 Decim. Tiefe ( 2. » 10,79 im Mittel 10,70 pCt.

e. Stickstoffbestimmung des Feinbodens der Ackerkrume
nach Will—Varrentrapp.

Humoser lehmiger Sand . . . 0,1 pCt.

h*
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Niederungsboden.
Thalsand 

mit Thon-Einlagerung.
Ackerboden nördlich von Dahlen a. d. Chaussée. ( Section Lüderitz.) 

VII. Bodenklasse des Kreises Stendal.
H. Grünek.

I. Mechanische Analyse.

Mâch- 
tigkeit

Decimeter G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
.

Gebirgs-
art

A
gr

on
om

. , 
Be

ze
ic

hn
.

Grand Sand Thonhalt. Theile
Staub Feinstes 
0,05- unter 
0,01nlm| 0,01mm

câ 
a 
sÖ 

CZl·über 5- 
gmm

2-
1 mm 1־

0,5mm
0,5-

0,2mm
0,2-
0,lmra

0,1-
0,05mm

2

?ias׳

Schwach 
humoser 

bis 
humoser 

Sand

HS
bis
HS

0,8 89,3 8,7 99,8

0,3 0,5 0,8 7,6 35,1 37,2 9,6 5,7 3,7

6 Sand S
2,1 92,1 5,8 100,0

1,0 1,1 0,9 9,6 34,4 41,0 6,2 2,8 3,0

2 ôah Sandiger
Thon

ST
2,3 67,3 30,4 100,0

0,6 1,7 1,7 6,7 18,9 26,5 13,5 10,1 20,3

8as Sand S
2,1 92,1 5,8 100,0

1,0 1,1 0,9 9,6 34,4 41,0 6,2 2,8 3,0

Aufnahmefâhigkeit der Ackerkrume für Stickstoff
nach Knop.V׳

HS-HS, 2 Decimeter mâchtig.
a. lOOGr. Feinboden (unter2mmD.) nehmen auf: 22,4Ccm. = 0,0282 Gr. Stickstoff
b. 100 » Feinerde (unter0,5mmD.) » » 26,4 » = 0,0332 » »

Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume:
1. Bestimmung
2. Bestimmung im Mittel 24,7 pCt.

II. Chemische Analyse.
a. Humusbestimmung des Feinbodens (unter2mmD.) der Ackerkrume 

nach Knop.

Schwach humoser bis humoser Sand g- ™ Mittel 1,13 pCt.

b. Stickstoffbestimmung des Feinbodens der Ackerkrume
nach Will-Varrentrapp.

Schwach humoser bis humoser Sand .... 0,08 pCt.
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Niederungsboden.
Sandboden 

des Thaï s a n d e s.

Hassel, Ostseite. (Section Stendal.)

Albert Beütell.

I. Mechanische Analyse.

Mâchtig- 
keit

Decimeter G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
.

G ebirgsart

A
gr

on
om

. 
Be

ze
ic

hn
.

Grand

über
2 mm

Sand Staab

0,05-
0,01mm

Feinste
Theile 
unter

0,01mm Su
m

m
a

2-
]mm

1-
0,5mm

0,5- 0,2-
0,lmm

0,1-
0,05lnm

2

δββ/

\\

Sand
(Acker- 
krunio)

S
0,2 91,8 8,0 100,0

0,4 7,4 44,3 29,2 10,5 4,4 3,6

5
Sand

(Urkrume)
S

0,0 88,5 11,5 100,0

2,6 14,5 37,5 26,9 7,0 3,6 7,9

10
Sand

(Unter- 
grand)

s
0,0 93,6 6,4 100,0

0,3 4,2 36,2 37,5 15,4 2,1 4,3
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II. Chemische Analyse.

a. Aufschliessung der feinsten Theile (unter 0,01mm) mit Flussâure.

B estandtheile

Sand 
(Ackerkrume) 

aus 2 Decim. Tiefe 
in Procenten des

Sand 
(Urkrume) 

aus 5 Decim. Tiefe
in Procenten des

Sand 
(Untergrund) 

aus 10 Decim. Tiefe
in Procenten des

Schlemm- 
products

Gesammt- 
bodens

Schlemm- 
products

Gesammt- 
bodens

Schlemm- 
products

Gesammt- 
bodens

Thonerde*).......................... 13,34 f) 0,48 f) 21,87 f) 1,72 f) 24,77 f) 1,00+)
Eisenoxyd............................... 8,91 0,32 11,19 0,88 10,82 0,44
Kali......................................... 1,24 0,04 1,59 0,18 2,42 0,10
Natron.................................... 0,21 0,01 0,56 0,04 1,01 0,04
Kalkerde.............................. 1,66 0,06 2,24 0,18 0,81 —
Magnesia............................... 0,62 — 1,31 0,10 — —
Kohlensâure.......................... — — — — — —
Phosphorsâure..................... 0,41 0,01 0,19 0,01 0,28 0,01
Kieselsâure und nicht Be-

stimmtes.......................... 73,61 2,64 61,05 4,80 59,89 2,41

Summa 100,00 3,56 100,00 7,91 100,00 4,00
f) entspr. wasserhalt, Thon 33,38 1,20 54,89 4,32 42,17 2,51

*) Ein Tlieil der Thonerde ist in Form von anderen Silicaten vorhanden.

b. Nâlirstoffbestimmung.

Aufschliessung der feinsten Theile (unter 0,01mm) mit concentrirter Salzsâure 
bei einstündiger Einwirkung.

Kali.........................................
Natron....................................
Phosphorsiiure....................
ünlösl. in Sâure....................
Nicht Bestimmtes ....

0,57
0,19
0,19

67,70
31,35

0,020
0,007
0,007
2,430
1,130

—

—

1 
1 

1 
1 

1 lili
i

Summa 100,00 3,594 — — — —
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Niederungsboden.
Thonboden 

des Schlickes.

Milow N. (Section Vieritz.)
Albert Beutell.

I. Mechanische Analyse.

Mâch- 
tigkeit

Decimeter G
eo

gn
os

t. !
Be

ze
ie

hn
. !

Gebirgsart

A
gr

on
om

. | 
Be

ze
ie

hn
ןן .

Grand

über 
gmm

2-3

1
Sandiger 
Sehlick 
(Ackcr- 
krume)

ST
0,0

10
Schlick 
(Ur- 

krume)
T

0,0

Thonhalt.TheileSan d
Staub Feinstes

2-1 1-1 0,5- 0,2- 0,1- 0,05- unter
lmm 0,5mm,0,2mm 0,1 mm 0,05mm 0,01mm 0,01œm

29,8 70,2 100,0

100,0

II. Chemische Analyse. 

Aufschliessung der feinsten Theile mit Flussâure.

:) Ein Theil der Thonerde ist in Form von anderen Silicaten vorhanden.

...
Ackerkrume Urkrume

τλ , i ״ ו · ר in Procenten des in Procenten desB eslaiidtlicile
Schlemm- Gesammt- Schlemm- Gesammt-
products bodens products bodens

Thonerde*)................................................................ ) 29,27 12,01 30,52 13,44
Eisenoxyd................................................................ )
Kali........................................................................ 1,22 0,50 1,43 0,63
Natron................................................................... 0,16 0,07 0,48 0,21
Kalkerde.................................................................. 1,14 0,47 1,67 0,74
Magnesia ............................................................. 2,28 0,94 Spur Spur
Kohlensâure........................................................ 0,00 0,00 0,00 0,00
Phosphorsâure........................................................ 0,32 0,14 0,71 0,31
Kieselsâure und nicht Bestimmtes.................... 65,61 26,90 65,19 28,71

Summa 100,00 41,03 100,00 44,04
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Niederungsboden.
Thonboden 

des Schlickes.
Zollchow, Ostseite. (Section Vieritz.)

Hermann van Riesen.
I. Mechanische Analyse.

Mâch- 
tigkeit

Decimet.

Gebirgs-
art

8 c O -Û C .gΟ φ 
bC ע< b״ «

Grand

über 
g mm

2- 1-

2-3
Schlick 
(Acker- 
krnme)

1,0
ST

Sand

0,5-

Schlick 
(Urkrumo)

0,0
ST

0,2- 0,1-
l"'ra 0,5mmj0,2mm 0,lmn' ^0,05"”“

0,1 3,7 19,5 17,5 4,1

0,1 3,5

51,0

14,2 29,5 3,7

Thonhalt. Theile
Feinstes 

un ter 
0,01mra 0,01mm

St-aub
0,05-

54,1

16,9 37,2

49,0

15,8 33,2

c3
8g
8 σι

100,0

100,0
9

IL Cheinische Analyse.
a. Aufschliessung der feinsten Theile mit Flussäure.

*) Ein Theil der Thonerde ist in Form von anderen Silicaten yorhanden.

Bestandthoile

Ackerkrume 
aus 2 Dec. Tiefe 
in Procenten des

Urkrumo 
aus 10 Dec. Tiefe 
in Procenten des

Schlemm- 
products

Gesammt- 
bodens

Schlemm- 
products

Gesammt- 
bodens

Thonerde *)........................................................ 17,55+) 0,53+) 23,05+) 7,64+)
Eisenoxyd.................................................................. 5,69 2,12 6,73 2,23
Kali................................... 1,78 0.66 2,10 0,70
Kalkerde........................................ 0,63 0,23 0,95 0,32
Magnesia................................................... Spur Spur Spur Spur
Kohlensäure................................... 0,00 0,00 0,00 0,00
Phosphorsäure................................... 0,23 0.09 0,27 0.09
Kieselsäure............................................................ 62,74 23,34 58,93 19,54
Glühverlust........................................ 8,14 3,03 5,42 1.80
Nicht Bestimmtes.................... 3,24 1,21 2,55 0,84

Summa 100,00 37,21 100,00 33,16
f) entspr. wasserhaltigem Thon.............................. 44,04 16,39 57,86 19,18

b. Aufschliessung der feinsten Theile 
mit concentrirter Salzsäure.

Kali............................................................................
Phosphorsäure...................................................
Unlösliches.............................................................
Nicht Bestimmtes..............................................

1,28
0,22

80,39
18,11

0,48
0,08

29,91
6,73

0,79
0,20

84,97
14,04

0,26
0,07

28,18
4,65

Summa 100,00 37,20 100,00 33,16
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B. Gebirgsarten. 
Geschiebemergel und Thonmergel 

des Unteren Diluvium.
(Section Schinne.)

H. Gkunek.
I. Meehanische Analyse.

F un dort Gebirgsart
Grand Sand Thonln

Staub 
0,05-

0,01'”'"

lt. Theile
Feinstes 

unter
0,01״"" Su

m
m

a

über
fjnim

5-
2mm

2- 
pnin

1-
0,5mm

-0,5
0,2"״”

0,2-
0,1""”

I 0,1- 
,0,05'”'"

Stendaler 
Lehmgrube 

zu 
Uenglingen

Gemeiner
Unterer 
Diluvial- 
mergel

1,7 63,0 35,3 100,0

0,6 1,1 1,9 7,8 17,6 22,3 13,4 8,6 26,7

Lehmgrube
NO. von Schinne

Rothcr 
Diluvial-
mergel

2,2 63,2 34,0 99,4

1,0 1 2 3,2 8,2 18,3 22,2 11,3 8,2 25,8

Steinfeld
Rother 

Diluvial- 
Thonmergel

0,1 9,2 90,7 100,0

0,1 — 0,4 1,2 1,6 6,0 17,2 73,5

Stendaler
Lehmgrube 

zu
Uenglingen

Diluvial- 
Thonmergel 

vom 
Charakter 

d. Glindower 
Thons

2,0 98,0 100,0

— — 0,3 0,7 0,8 0,2 6,8 91,2

II. Ch ein is che Analyse. 
Kalkbestimmungen

mit dem Schoibler’schen Apparate.

F u n d 0 r t Gebirgsart Kalkgehalt in I’rocenten Im Mittel

Stendaler Lehmgrube 
zu Uenglingen

Gemeiner Unterer 
Dilavialmergel

1. Bestimmung . . 6,95 )
2. » . . 7,16 ! 7,06

Lehmgrube
NO. von Schinne

Rother
Diluvialmergel

1. Bestimmung . . 5,56 j
2. » · ■ 5,62 i 5,59

Steinfeld Rother Diluvial- 
Thonmergel Spuren —

Stendaler Lehmgrube 
zu Uenglingen

Diluvial -Thonm ergel 
vom Charakter 

des Glindower Thons
1. Bestimmung . . 9,16 )
2. » . . 8,93 < 9,05
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Diluvial- und Alluvial-Sande.
(Section Schinne.)

H. Gbuneb.

Mechanische Analyse.

F u n d o r t Gebirgsart

G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
. Grand Sand Staub Feinste

Theile

Su
m

m
a

übei
Qtnm

5-
9 mm

2- 
mm ן

1-
0,5m,n

0,5-
0,2mra

0,2-
0,1'""’

0,1-
0,05™“'

0,05-
0,01mm

unter
0,01"'™

Schartau

Unterer
Diluvial-

ds

3,1 96,5 0,4 100,0

2,0 1,1 7,1 51,7 34,2 3,1 0,4 0,2 0,2

Grothe’s Ziegelei 
S. Uenglingen

0,4 95,4 4,2 100,0

— 0,4 2,2 15,5 35,9 22,2 19,6 2,2 2,0

Grothe’s Ziegelei 
(Sehluffsand)

0,4 86,8 12,8 100,0

— 0,4 1,9 15,5 28,0 37,8 3,6 3,4 9,4

Stendaler 
Mergelgrube 

SO. Uenglingen

i btlllU
/ (Spath- 0,1 98,3 1,6 100,0

j sand)
— 0,1 0,5 4,7 51,4 38,8 2,9 0,4 1,2

Steinfeld
— 99,3 0,7 100,0

— — — 0,5 32,1 66,2 0,5 0,2 0,5

Gr.-Schwechten 
a. d. Chaussée
(Entkalkter
Mergelsand)

— 55,9 44,1 100,0

— — — 0,4 12,7 36,8 6,0 22,2 21,9

Carolinenhof
N. Uenglingen

Obérer 
! Diluvial- 
/ sand 

(Ge- 8s ׳

I

19,6 77,1 3,3 100,0

9,4 10,2 16,1 36,2 .21,9 2,4 0,5 0,9 2,4

Wüste Feldmark
Koblak ( sehiebe- 

sand, 
Deck- 
sand)

14,1 79,7 6,2 100,0

12,8 1,3 9,4 53,6 13,0 2,5 1,2 2,7 3,5

Steinfeld
Alluvial- 

sand 
(Flugsand)

D
— 98,6 1,4 100,0

— ־
3,3 1 42,9 50,8 1,6 0,4 1,0
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C. Einzelbestimmuugen
verschiedener Gebirgs- und Bodenarten.

Kalk- und IIumus-Bestimmungen
mit dem Scheibler’schen Apparate bezw. nach der Knop’schen Méthode.

H. Gru ner.

Diluvium.

F u n d o r t
Geognostische
Bezeichnung

Kalkgehalt
in Procenten

Im
Mittel

Bemerkungen

Mergelgrube nördlich 
von Grieben 

(Blatt Weissewarthe) 1 Rothor

i Diluvialthon

1. Best. 16,38
2. Best. 16,61

16,50 —

Thongrube südlich 
von Arneburg 

(Blatt Arneburg)

1. Best. 32,73
2. Best. 33,21

32,97 —

Thongrube 
bei Uenglingen 
(Blatt Schinne) ' Glindower

i Thon

1. Best. 10,09
2. Best. 10,13

10,11
Ueber den Gyps- 
krystallen lagernd 
(s. Erläuterungen S. 33)

Desgl.
1. Best. 8,81
2. Best. 9,00

8,90 Im Liegenden der
Gypskrystalle

Mergelgrube nördlich 
von Grieben 

(Blatt Weissewarthe)

Rother 
Unterer 

Diluvialmergel

1. Best. 12,68
2. Best. 12,97

12,82 —

Stendaler Lehm- und
Thongrube

Unterer 
Diluvialsand 
(Spathsand)

1. Best. 0,33
2. Best. 0,37

0,35 —

Humusgehalt

der

Ackerkrume des Thalsandes (HS).
S.W. Uenglingen (Blatt Schinne).

Nach der ersten Bestimmung.........................1,10 pCt.
» » zweiten » .....................1,10 »

im Mittel 1,10 pCt.
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Alluvium.
Moorerde

von
Section Schinne.

Bodenart F u n d o r t

Q β œ £ 
"ω S 
g ״

ôW A
gr

on
om

isc
he

 
Be

ze
ic

hn
un

g

Humusgohalt in Procenten Im Mittel

Moorerde Hopfengarten 
zu Borstel ah SH

1. Bestimmung . 4,063
2. » . 3,855

3,959

Moorerde Uenglingen, 
Chausseehaus ah SH

1. Bestimmung . 13,847
2. » . 13,866

13,856

Moormergel
von

Section Schinne.

B odenart F undort

A
gr

on
om

.
Be

ze
ie

hn
. Humusgehalt 

in 
Procenten

Im
Mittel

Kalkgehalt 
in

Procenten

Im
Mittel

Sehr 
sandiger 

Moormergel
Südwestlieh von

Steinfeld SKH
1. Best. 2,999
2. » 2,909

2,975
1. Best. 1,02
2. » 1,03

1,03

Sandiger
Moormergel

Zwisehen Schinne 
und Neuendorf SKH

1. Best. 6,977
2. » 6,843

6,91
1. Best. 2,32
2. » 2,29

2,31

Sehr 
sandiger 

Moormergel
NNO. 

von Schinne SKH
1. Best. 3,410
2. » 3,367

3,389
1. Best. 2,56
2. » 2,52

2,54

Moormergel Zwisehen Schinne 
und Neuendorf KH

1. Best. 7,219
2. » 7,352

7,285
1. Best. 2,77
2. » 2,68

2,73

Moormergel Querstedt SKH
1. Best. 3,301 )
2. » 3,337 i 3,319

1. Best. 2,94 /
2. » 3,24 i 3,09

Moormergel Nôrdlich v. Wege
Schinne-Neuendorf KH

1. Best. 3,809
2. » 4,665 '

4,737
1. Best. 3,37
2. » 3,33 1

3,35
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B odenart Fundort

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
. 1 Humusgehalt 

in 
Procenten

Im
Mittel

Kalkgehalt 
in 

Procenten

Im
Mittel

Moormergel Neuendorf KH
1. Best. 19,071
2. » 19,117

19,094
1. Best. 3,70
2. » 3,98

3,84

Moormergel Südlich vom Wege
Schinne-N euen dorf KH

1. Best. 6,801
2. » 6,980

6,89
1. Best. 4,03
2. » 3,79

3,91

Sehr 
sandiger 

Moormergel
OSO. von

Gr.-Schwechten
ŚKH

1. Best. 4,213
2. » 4,291

4,252
1. Best. 4,10
2. » 4,01

4,05

Moormergel Acker am
Neuendorfer Holz KH

1. Best. 2,211
2. » 2,256

2,233
1. Best. 6,18
2. » 6,28

6,23

Moormergel Oestlich von
Neuendorf KH

1. Best. 4,646
2. » 4,721

4,683
1. Best. 7,13
2. » 6,64

6,89

Moormergel Rhinegraben west- 
lich Gr.-Schwechten KH

1. Best. 5,842
2. » 4,692

5,767
1. Best. 13,82
2. » 13,80

13,81

Moormergel
Markscheide 

von Gr.- und Kl.
Schwechten

KH
1. Best. 3,352
2. » 3,452

3,402
1. Best. 15,04
2. » 15,23

15,13

Moormergel Oestlich von
Gr.-Schwechten KH

1. Best. 6,343
2. » 6,837

6,59
1. Best. 15,67
2. » 15,85

15,76

Moormergel Nôrdlich von
Schinne KH

1. Best. 6,176
2. » 6,100

6,138
1. Best. 35,41
2. » 35,57

35,39

EIbschlick.

Fundort
Agronomische
Bezeichnung

Humusgehalt 
in Procenten

Im Mittel

Feldmark Wendemark 
in der Wische 
(Biatt Werben)

Stark humoser Thon 
(sog. Pechboden)

1. Best. 8,01 1
2. » 7,94 i 7,97



126 Analytisches.

Uebersicht iiber die mechanische Zusammensetzung einer 
Anzahl Schlickbildungen.

(Elb-Lehm und Elb-Thon.)

Gebirgs- 
art

o
ע> bC φ O NΦק צ.

Fundort
S gO 2. ö Ο φ r-4 N >ע hc

Grand

über
2>nm

Sand Thonh
Staub
0,05-

0,01™m

lit. Theik
Feinstes 

unter
0,01״"”

c3

8
מז ק

2- 
[mm

1-
0,5™'”

0,5-
0,2mm

0,2- 1 0,1-
0,l”,mj0,05mm

1.

Elb-Lehm

aef

Ziegelei zw. 
Gr.-Demsin u 
Dunkelforth.

Sect.
Schlagenthin

L
— 62,6 37,4 100,0

0,7 4,G 38,2 19,1 — —

2.

Elb-Lehm

Grube zw.
Güsen und 

Parey.
Sect. Parey

L
4,8 56,5 38,9 100,2

2,9 8,9 28,7 16,0 — —

3.
Elb-Thon 
(Acker- 
krume)

1

a®C

Bei 
Schlagenthin. 

Sect.
Schlagenthin

HST
57,2 42,8 100,0

0,7 9,9 33,1 13,5 24,4 18,4

4.
Elb-Thon 
(Acker- 
krume)

Westl. von 
Bergzow.

Sect. Parchen
HST

0,5 55,5 44,0 100,0

0,8 4,9 37,4 12,4 19,0 25,0

5.
Elb-Thon 

(Ur- 
krume 
von 8)

Zollchow 0.
Sect. Vieritz ST

— 51,0 49,0 100,0

0,1 3,5 14,2 29,5 3,7 15,8 33,2

6.

Elb-Thon

Ziegelei zw.
Genthin und 

Brettin.
Sect. 

Schlagenthin

ST
— 47,6 52,4 100,0

0,7 6,2 30,7 10,0 39,3 13,1

7.
Elb-Thon 

(Ur- 
krume 
von 4)

Westl. von 
Bergzow.

Sect. Parchen
ST

— 46,1 53,9 100,0

0,1 2,6 . 20,8 22,6 43,3 10,6
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*) Der Schlemmrückstand bei 7mm Geschwindigkeit bestand zum grössten Theile aus harten 
eisenschüssigen Concretionen, sodass keine weitere Körnung damit vorgenommen wurde.

Gebirgs- 
art

 S ö o -a־
ö ·S bo φ O N φ Φ

Fundort
0 5׳

o φ5—< SJ bfj Φ
W

Grand

iiber
2 mm

Sand Thonha
Staub 
0,05-

0,01m1״

lt. Theile 
Feinstes 

unter 
0,0 lmm

c3
g 
g

Ul
2- 1-

0,5mm
0,5-

0,2"lm
0,2- 

OJ mm o,i-
0,05mm

8.
Elb-Thon 

(Acker- 
krume)

asf /

Zollchow 0. 
Sect. Vieritz ST

1,00 44,9 54,1 100,0

0,1 3,7 19,5 17,5 4,1 IG,9 37,2

9.
Elb-Thon 

(Acker- 
krume 

1 Dcm. u.
d. Ober- 
flachę)

Grube d. Hrn. 
v. Kleist in 

Hohennauen 
westl. der 
Ziegelei.

Sect.Rathenow

T
— 38,9 60,7 99,6

+
0,4

Wurzel- 
fasern0,0 21,0’) 17,9 8,3 52,4

10.

Elb-Thon

Colonie
Cuxwinkel. 

Sect.
Schlagenthin

ST
— 38,9 61,1 100,0

0,2 2,4 27,9 8,4 22,3 38,8

11.
Elb-Thon 
(unter 0,8 m 

Torf) 
Wurzel- 
fasern

Oestlich des 
Puhl-See’s.

Sect. Schollene
T

— 35,3 64,7 100,0

0,1 1,4 6,1 12,0 15,7 33,2 31,5

12.

Elb-Thon
Grube S.
Bergzow.

Sect. Parchen
T

2,1 31,4 66,5 100,0

1,5 7,7 12,9 9,3 26,2 40,3

13.
Elb-Thon 

(Acker- 
krume)

Milo w N. 
Sect. Vieritz ST

— 29,8 70,2 100,0

0,0 0,3 3,8 8,1 17,G 29,2 41,0

14.

Elb-Thon

Zwischen 
Nielebock u. 
Ferchland. 

Sect. Genthin
T

— 28,9 71,1 100,0

1,0 6,8 14,0 7,1 34,0 37,1

15.
Elb-Thon 
(Urkrume 
von 13)

Milow N.
Sect. Vieritz T

— 12,1 87,9 100,0

0,0 0,1 1,3 0,4 10,3 43,9 44,0





IV. Bohr-llegister
zu

Section Tangennünde.

Theil ΙΑ Seite 3—4 Anzalil der Bohrungen 121
IB ״ » 4-6 מ מ מ 99
ic ״ » 6-7 ײ מ ײ 97
ID ״ ״ 7-9 » » מ 122
Π A ״ ״ 9-11 ״ ײ מ 120
ΠΒ ״ H-12 ״ ״ ״ מ 75
IIC ״ ״ 12-13 מ » מ 87
IID ״ ״ 13-15 מ » מ 116
III A ״ ״ 15—16 מ מ ״ 88
III B ״ ״ 16-17 מ מ מ 96
IIIC ״ ״ 18—19 ײ מ מ 77
IIID ״ ״ 19-20 ײ ײ מ 80
IV A ״ ״ 20-21 » יי מ 100
IV B ״ » 21-22 » מ ״ 68
,, iv C ״ 22-23 » מ מ 61
IV D ״ ״ 23-24 מ מ ײ 68

Summa 1475

U/

Section Tangennünde. 1



Ei'klärmig
der

benutzten Buchstaben und Zeichen.

H = Humus oder Humos
S = Sand
G — Grand
T = Thon

Sandig ״
Grandig ״
Thonig ״

L = Lehm (Thon+grober Sand) ״ Lehmig 
K = Kalk ״ Kalkig
M = Mergel (Thon 4- Kalk)
E = Eisen(stein)

» Mergelig
Eisenschüssig, Eisenkôrnig, Eisensteinhaltig ״

P = Phosphor(sâure)
T = Infusorien- (Bacillarien-

Phosphorsauer ״
oder I)iatomeen-)Erde oder Infusorienerdehaltig

HS = Humoser Sand 
HL = Humoser Lehm 
ST = Sandiger Thon 
KS — Kalkiger Sand 
TM = Thoniger Mergel

u. s. w.

HLS = Humoser lehmiger Sand 
SHK = Sandiger humoser Kalk 
HSM = Humoser sandiger Mergel 

HS = Schwach humoser Sand 
HL = Stark humoser Lehm 
ST — Sehr sandiger Thon
KS = Schwach kalkiger Sand 
TM = Sehr thoniger Mergel

u. s. w.

HL S — Humoser schwach lehmiger Sand 
ŚHK = Sehr sandiger humoser Kalk 
H SM = Schwachhumosersandig. Mergel

u. s. w. u. s. w.

MS — SM = Mergeliger Sand bis sehr sandiger Mergel
LS —S — Schwach lehmiger Sand bis Sand

h = humusstreiflg 
s = sandstreifig 
t = thonstreifig 
l = lehmstreifig 
e = eisenstreiflg

u. s. w.

Die den Buchstaben beigefiigten Zahlen geben die Mâchtigkeit in Decimetern an.



Bohrregister. 3

No.
Boden- 
profil

No. Boden- 
profil No. Boden- 

piofil
No. Boden- 

profil No.
Boden- 
profil

Theil IA.

1 LS 6 15 H 3 26 LS 3 39 S 22 51a LS 6
S HS 2 L 7 M L 2

2 LS 7 S 2 M 40 S 11 S
S L 27 II 4 L 52 LS 5

3 LS 5 16 KH 6 T 4 41 LS 11 SL 4
L ST 3 s L S

4 S 9 T 28 S 20 42 S 8 53 LS 8
T 1 17 KH 5 29 KH 3 L 1 L 2
s ST 4 K 3 . S 10 M 7

5 KH 5 T s M 54 KSH 5
־S־ 2 18 KH 8 30 H 8 43 LS 8 SL 4

L s 2 ST 2 SL 5 SM

6 H 9 T s S 1 55 S 16
T 2 19 LKH 6 31 H 3 T 1 L 9
S HM 4 T 2 s M

7 KH 5 ΊΓ s 44 LS 8 56 LS 5
S 20 KH 5 32 LS 8 SL 3 L

8 H 9 s L 4 S 57 LS 7
T 1 21 KSH 4

33
M 45 s 7 SL 

SM
5

S LS 3 LS 3 SL 4
9 H 5 L 3 L T 1 58 H 3

ST 3 M 34 LS 6 s S
s SL 3 46

V
6 59 H 6

10 H 2
22 SH

L
3
4

M
HS 
״T״ S

SL
S

5 M 35 LS
L

5
3 47 HS 16 60 LS

L
10

5
11 H G 23 KSH 7 M S JL

M
1

M
T 3 SL 3 36 KH 5 61 LS 10
S M 7 ־S״ 48 KH 7 17

12 H 7 24 LKH 9 37 KH 6
K 
s

SKH
K

1
62 S 7

T 5 SL 1 T 3
49 8

1

L
S TKS s 63 S 8

13 KH 5 s 37a LKH 5 s SL
S 4 25 KSH 7 SL 2 64 S 20
M s 3 M 50 KSH10

14 SH 3 SM 1 38 LTH 4 SM 65 s 25

S 3 s 1 K 2 51 IS 5 66 s 11
L T S s L

i*



4 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil

67 S 7
L

G8 LS 9
L

69 S 7
L

70 S 10
L

71 KSH 8
K 2
S

72 LS 8
S

73 KH 3
S 3
T

74 H 2
S

75 KH 5
K 1
S

7G KH 5
K 5
S

77 KH 6
S

78 KH 6
S 4
K 1
SK 3
TS

No.
Boden- 
profil

79 SKH 4
SK 4
T

80 SKH 5
SM 5

S 3
T

81 KH 7
S

82 LKH 6
SM 2
T

83 KH 7
SM

84 SKH 1
S 7

85 KH 4
ST 7

86 KH 8
S 1
T 6

87 KSH 3
Kz-----
TKS 6

s

88 KH 4
TKS 6

s

89 KH 8
S 2

TKS

No. Boden- 
profil

90 KH 5
S 3

TKS 1
” ś

91 KH 6
K 5
8

92 KH 10
K 2
S 1

TKS
93 KH 5

S 7
94 KH 4

K 4
S 1
K 1 
s

95 KH 7
S 7

96 SH 3
HS 5
T

97 KSH 3
ES 5
T

98 KSH 2
S 3
T

99 KH10
TKS

100 KH 8
S

No.
Boden- 
profil

101 KSH 3
S

102 KH G
K G
T 1
S

103 KH 7
S G
K 3
S

104 KH 8
KS 2
K 5
s

105 KH G
s 1

IKS 4
s

10G KH 6
K 5

TKS 4
s

107 KH 7
s 3

TKS 5
s

108 KH 6
K 5
s 2

SK 4
s

No. Boden- 
profil

109 KII 5
KS 4
8

110 KSH 8
S

111 KH 4
K 5
S

112 KH G
K 6
S

113 KH 8
K

114 H 8
T 8
S

115 H 4
S

116 H 3
S

117 KH 7
K 5
T

118 H 2
S

119 KH G
TH 4
S

120 H 3
S

121 H 3
S 17

Tlieil IB.

1 KH 8 3 KH 6 4 KH 3 5 KSH 4 7 KH 2
S K 3 S 4 KS 2 S

2 KH G ś K 2 S 8 KH 3
K 4 S 6 KH 4 K 7
s · S S



Bohrregister. b

No.
Boden- 
profil

9 KH 8
K 3
M

10 KH 7
S

11 KSH 7
K 3
S

12 s 10

13 KSH 4
SK 5
S

14 KH 3
־S־־ 5

K 1
s
M

1

15 HS 5
GS

16 KH 6
S 1
K 2
8

17 KH 6
SK 3
S

18 KH 7
SK 7
S

19 KH 6
SK 2
KS

20 LS 10
S

21 KH 8
K 1
S 11

22 KH 9
K 11

No.
Boden- 
profil

23 KH 9
K 2
M 9

24 KH 8
K 5
S

25 KH 9
K 6
S

26 KH 6
K 3
S 1

SM
27 KH 5

K 4
S

28 KH 7
SK 3
S

29 KH 5
K 3
S

30 KSH 9
HS 1
S

31 KSH 8
M

32 KH 9
K

33 KSH 7
M

34 KH 8
K

35 KH 7
SM

36 KSH 6
S

37 KSH 4
S

No.
Boden- 
profil

38 KH 6
KS 1
S 13

39 KSH 9
SM

40 KH 1
SK 2
S 3

SM 1
S

41 KH11
K

42 KH 10
SK 2
S

43 KH 7
K 2
S 4

SM 4
S

44 KH 11
K 5

SM 4
45 KH 10

K 1
S

46 KH 6
S 2
K 2
S

47 KH 5
K 4
S

48 KH G
K 2
T

49 KH 5
L

50 KH 7
SK 3
S

No.
Boden- 
profil

51 KH 7
K 3
S

52 KH 6
K 3
S

53 KH 5
K 4
S 1
M 7
S 2
T

54 KSH 5
SK 6
S 2

SM
55 KH 6

K 1
S

56 KH 6
S

57 KSH 8
GS 1
M

58 LKH 7
SM

59 LS 8
S 3
M

60 LS 10
M

61 LS 7
SL 1
M

62 KSH 7
SM

63 KSH 10
M

64 KH 7
S 1
M

No.
Boden- 
profil

G5 KH 6
M

66 KSH10
M

67 LS 5
M 25

68 KH 7
K 2
S

69 KH 9
HM 7
SM 4
L

70 KSH 5
SL 4
SM

71 LS 9
L 2
S

72 KSH11
SM

73 KSH 8
HM 2
M

74 KSH 4
SL 6
L 2
M

75 LS 8
SL 9
M

76 LS 5
L 4
M

77 LS 6
L 5
M

78 LS 6
SL 6
M



6 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil

No. Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

79 LS 6 83 KSH 4 87 SH 4 91 KSH 7 96 KSH 6
SB 5 SM LS 3 SM 2 SL 2
M 17 M M

80 SKH 4 84 KSH 6 88 KH 6 92 SKH 5 97 LS 6
HM 2 ŚM 2 HM 3 GM ŚM

M M 93 SKH 5M
89 S 5 GM 98 LS 7

81 KSH 9 85 KSH 5 IS 3 94 KSH 3 L 4
M M 17 3 M M

82 KSH 5 M 95 KSH 6 99 LS 6
SM2 ״ 86 KSH10 90 SKH10 SM 2 SL 5
M M M M M

Theil IC.

1 LS 4 10 KSH 7 20 LS 7 29 LS 5 38 LS 9
L 3 HM 5 SL 2 SL 5 L 1
M M SM M M

2 KSH 5 11 KSH 2 21 KSH 9 30 LS 7 39 LS 6
M GM 12 L L 4 L 4

3 LS 6 S 22 LS 9 M M

L 5 12 KSH 6 SL 2 31 LS 7 40 LS 8

M SM 7 ŚM L 6 Ś

4 LS 4 13 SKH 6 23 LS 6 M 41 LS 5

L 5 SM L 4 32 LS 7 L 3

M 14 KSH 8 M L 4 M

5 LS 5 M 24 KH 4 M 42 LS 3

M 15 KSH 8 M 4 33 KH 4 L 5
S 12 HM 6 M

6 LS 6
L 1

K 1 
s 25 KH 5 m7 43 LS 9

M 16 KSH 9 S 7 34 KSH 6 S L 4
L L 5 M

7 LS 6 26 LS 5 M 44 LS 9
L 5 17 HLS 9 L 5 35 LS 5 L 5
M SL 4 M SL 4 M

8 LS 5 SM
27 KH 5 M 45 LS 8

L 5 18 LS 3 SM 3 36 LS 3 S
M M M״ S 15 46 LS 7

9 KSH 4 19 LS 6 28 LS 6 L S
SL 3 L 6 L 5 37 LS 7 47 LS 8
M M M ״S־ 13 17



Bohrregister. 7

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.

48 LS 7 58 LS 6 68
L 4 L 5
M M

49 LS 6 59 LS 5 69
L L 4

50 LS 5 M
L 2 60 LS 6
M SL 4 70

51 H 3 M
HLS 2 61 LS 8

M SL 5 71
52 LS 10 M

SL 1 62 LS 12
SM L 72

53 LS 6 63 LS 6
SL 3 L 1
M M 73

54 LS 7 64 LS 4
L 3 SL 1
M M

55 LS 4 65 LS 9
L 5 L 2
M M

56 LS 6 66 LS 6 75

L 4 L 4
M M

57 LS 7 67 LS 3 76
L 4 L 4
M SM

Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil No. Boden- 

profil

LS 6 77 LS 6 87 LS 10
SL 4 L 5 S
M M 88 LS 10
LS 7 78 LS 6 T
SL 4 L 1 89 LS 4
SM M SL 1

LS 5 79 LS 7 SM

SL 2 SL 3 90 LS 12
M M L

LS 5 80 LS 10 91 LS 5
TT 2 SL 3 17 7
M M M

LS 5
81 LS

SL
6
1

92 LS 6
L 3 SM

T
M

82 LS 11 93 LS 9
LS 6 S T
L 3 83 LS 9 94 LS 10
M SL 2 L
LS 5 M 95 LS 7
SL 4 84 LS 10 SL 5
M L M

LS 8 85 LS 4 96 LS 5
L 5 L 3 L 5
M M M

LS 4 86 LS 8 97 LS 6
SL 1 SL 2 SL 2
M M SM

Theil ID.

1 GL 3 4 LS 9 7 LS 7 10 LS 6 13 LS 6
SM 2 L L 10 SL 4 SL 2

M SM S
2 LS 9 5 LS 7 8 LS 10 11 LS 3 14 LS 5

M M IKS 9 SL 1 L 4
M SM M

3 LS 8 6 LS 7 9 LS 5 12 LS 4 15 LS 7
L 3 L 4 SL 7 L 5 SL 5
M M M M M



8 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil

16 LS 10
SL 1
M 1
S

17 LS 4
L 1
M

18 LS 5
L 1
M

19 LS 9
SL 10
M

20 LS 3
SL
M

1

21 s 40
22 LS 10

S
23 S 27
24 S 29
25 LS 6

S
26 LS 9

L 1
S

27 LS 10
SL 2

28 LS 4
L 4
M

29 LS 11
L 3
S

30 LS 5
SL 6
M

31 LS 5
S

No. Boden- 
profil

32 LS 6
L 2
M

33 LS 9
SL 3
GS 10
mT

34 LS 11
LGS 8

M
35 LS 9

S
36 LS 15

SL 2
S

37 KSH 4
LS 10
S

38 LS 6
S

39 LS 11
SL 2
M

40 LS 10
SL 8
SM

41 IS 6
SL 4
eS
M

4

42 LS 6
L 3
M

43 LS 6
L“ 5
M

44 KH 8
LS 4
S

No. Boden- 
profil

45 KSH 2
x»------
HLS 3
LS 8
S

46 KSH 5
SL 6
G

47 KSH 8
L 3
S

48 KSH 8
HSL 3

S

49 KSH 4
SM 2
L4 ־
S

50 KSH 4
SM 2
SL 2
S

51 KSH 5
LS 5
S

52 KSH 3
LS 2
S

53 KSH 5
S

54 KH 6
SM 2
S

55 KH 4
SL 2
S

56 KH 8
K 2
S

No.
Boden- 
profil

57 KH 3
L 7
S

58 KH 5
KSL 3

K 2
L 1
S

59 KH 6
KL 2
T 2
S

60 KH 4
L 2
S

61 KSH 3
KS 3
LS 3
S

62 LS 10
S

63 KH 2
KLS 4
KL 3
S

64 KSH 5
LS 7

1־
65 KH 7

K 2
S

66 KSH 3
HSM 6

S

67 LKH 5
L 3
S 2
G

68 KSH 2
LS 5
S

\ΓΛ Bodeń-
profil

69 LS 8
S

70 KSH 7
HS 2
S

71 LKH 6
SL 3
S 11

72 KH 6
L 3
S

73 KH 5
L 3
S

74 KSH 4

75 KH 7
S

76 KH 3
HLS 4

S

77 KH 7
G 2
S

78 KSH 5
HLS 4

S

79 KSH 8
SL 3
S

80 KH 6
GS

81 KSH 3
LS 7
T 2
K 1
S

82 KH 4
S
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No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

83

84

85

86

87

88

89

90

KH 2
T~ 3
S

KH 2
T 5 
S

KH 2
T 6
8

KH 2
K 4 
S

KH 4
SL 2 
S

KH 5
K 2 
s

KH 3
T3 ~־
K 1
8

KH 3 
K 6
8

91

92

93

94

95

96

97

98

99

KH 3
K 4 
s

KH 3
K 4 
S

S 30

KH 6
SM 2 
S

KH 5
K 2 
s

KH 4
SK 3
S 1

SM

KH 4
S

KH 4
K 3 
s

LS 8
S

100

101

102

103

104

105

106

KH 4
KŚ 1
SK 4

8״
KH 4
K 5
S

KH 5
K 2
S

KH 7
HK 1
K 4 
ks i
s

KH 4
ŚL 2
S

KH 4
HK 1
K 3
ŚL 1
S

KH 3 
K 4
S

107

108

109

110

111

112

113

KH 3
SK 3
k

SH 4
HLS 6
L 1"־

G 1
L 1
G

SH 4
HS 1
ŚL 3
S

SH 4
S

KH 4
ŚL 2
S

KH 4
LS 4
ŚT־

KH 3
LS 5
S

114

115

116

117

118

119

120

121

122

KSH 4
KHS 3

S
KH 4

KHS 1
S

KH 5
KHS 2

S
KH 4
SH 2
1Γ
KH 3
L 4
G

KH 5
L 2
G
H 3
L 3 
S
H 2
L 2
S
H 3
L 3
8

Tlieil HA.

1

2

3

4

KH 8
S

KH 6
TM 8
T־

KH 8
SM 4
S

KH 5
K 6
s

5

6

7

KH 6
K 3 
s

KH 6
~S~ 3
T

KH 6
S 1

SK 1
T

8

9

10

11

KH 7
S 2
T

KH 6
HT 6
T־
KH 6
K 3
s

KH 5
K 4
S

12

13

14

15

KH 4
K 2
Ś14 ־
KH 4
K 4
S

KH 4
K 5
S

KH 6
K“ 2
8

16

17

18

19

20

KH 6
S

KH 6 
S

KH 7
S

KH 6
S

KH 6
S



סנ Bohrregister.

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

36

KH 5
K 2
8

KH 4
K 2 
s

KII 6
s
H 5
S

KH 2
K 5
T

H 2
S 18

S 20

SH 4
S

H 4
S

H 4
8 16

KSH 5
S

KSH 4
HS 3
S

KH 6
S 14

KH 6
K 2
S

KH 7
SK 1
8 1
T

SH 3
S

37 KH 6 52 KH 6
־Ś־־ 3 S 14

T 53 KSH 8
38 KH 7* S

M 5 54 KSH 3
S S

39 LSH 6 55 S 25
SM 2 56 S 5
S L 2

40 S 6 M
L 57 LS 6

41 KH 5 L 2
M 4 M
S 17 58 LS 5

42 SH 4 L 1
S M

43 KH 7 59 S 18
SM 2 TKS
S 60 S 10

44 KH 7 M
ST 61 KH 5

45 KH 8 S
T 62 KSH 5

46 KH 7 K 3
TKS 9HS 2 TS

63 KSH 3
47 KH 4 S

T
64 SH 4

48 KH 7 ÔS 2
S S

49 KH 6 65 SH 4
K 2 S
T 3 66 KH 5
S S 2

50 KH 5 SM
K 3 67 KH 4
S ŚM 5

51 KH 4 TM 4
S S

68

69

70

71

72

73

74

75

76

77

78

79

80

81

KSH 3
ΚΊΓ 2
8 2
L 4 
M
KH 9
Γ 6
LS 8
SL 1
S

KH 7
S

KH 7
K 2
S

KH 8
K 4
8

LKH 6
S 2
T

KH 4
SK 3
TM13
KH 6
SK 6
S

KH 6
T 5
S

KH 5 
K 4 
S
S 5

SL 4
SM 11

KSH 4
~Ś־~
KH 4
K 1
S

82

83

84

85

86

87

88

89

90

91

92

93

94

95

KH 7
ŚM
KH 4
ŚM 3

TKS 7 
s

KH 5
K 5 
S

LS 6
8L 2 
M
G 9
ST 4 
S

LS 8
SŁ 3
TM 2 
S

LS 5
SL 3
ŚM
LS 6
SL 5 
S

HS 6 
SL
KH 5
ΊΓ 2 
S

KH 4
8 2 
G
KH 3
K 5 
S

KH 3 
S
8 18
T 1
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No.No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

96 KSH 7 102 LS 8 106 KH 5 112 HS 11
K 2 S L 2 S SM 2
S S 107 KSH 4 Ś

97 HS 4 103 KSH 5 S 113 LS 3
S HS 3 108 KSH 4 SL 1

98 KSH 6 SL 2 S M 4
s M 4 S 1.

S 109 S 13 T 4
99 HS 6 TM 1

־S־ 14 104 S 6 S
SL 1

100 S 12 Ti i 110 KSH 2 114 S 10
----- -------

TKS s s
M

101 LS 9 105 S 10 111 KH 3
SL 7 ST 1 K 2 115 KH 6
M s S M 8

Theil IIB.

1 S 17 10 HS 7 17 S 25 26 S 7
T 3 TS 14 18 S 9 SL 6
S 11 S 11 L 1 SM 12

2 II 6 T 1 M 27 S 22

S s 19 H 3 L

3 S 20 12 H 7 S 28 S 20

4 H 1 T 2 20 S 10 29 S 13

S H 2 L 3 T 4

5 S 13 S S 5 M

LS 2 13 H 8 SL 30 KH 5

S T 3 21 KSH 5 HS 2

6 S 13 H 1 L SL 1

L 3 S 22 S 13 M

S 14 H 5 L 1 31 KH 6
L 2 s S

7 S 13 S 32 II 6
LS 6 23 S 5

־S־ 15 S 13 L L 2
ST 3 s

8 S 18 s 24 S 12 33 KSH 9
L 1 16 H 4 L SK 4
S HS 1 25 S 8 S 6

9 S 12 S L T

116

117

118

119

120

34

35

36

37

38

39

Boden- 
profil

KH
M
S
T

KH
ΤΓ
S
H
8
M
H
8
M
S 
K
S

6
6
1

9
2

5
6

5
2

9
1

10

KH
S
H
S

KH
K
S

KH
K
M

KH 
SK
L
KH
SK
M

KH
K
M

HS
M

4

3

5
3

5
3

4
6

5
6

7
1

40

41 7



12 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

42 KH 4 49 KSH 2 56 SH 4 63 SKH 2 69 SKH 7
S S 4 HŚ 1 ŚL 5 M

43 KH 5 L S I: 70 KH 6
S 50 KSH 3 57 KH 2 64 S 10 M

44 KH10 S 3 S SL 2 71 KH 6

K 2 SL 2 58 H 2 M SM 3
8 4 S 65 KSH 3 Mb
M 59 KH 2 HL 3 72 KH 4

45 KH 7 51 LS 9 K 5 M HM 6
S 2
M

L S 66 LS 7 M
52 S 7 60 H 2 L 4 73 KH 6

46 SKH 6 L LSH 5 SM HM 3
SM 53 LS 5 S 2 67 LS 6 M

47 HS 7 L־ M L 4 74 LS 5
S 1 54 LS 5 61 SH 6 M SL 3
M L 7 S 8 68 LKH 9 M

48 KH 7 M M HS 2 75 KH 5
S 3 55 S 8 62 SKH 6 SL 4 HM 6
M L S M M

Theil IIC.

2

3

4

6

5

1 LKH 3 7 KH 8 13 LS 10 19 LS 4 25 LS 12
HM 5 S L 7 L 1 L 4
M M M M

LKH 6
8 KII

Q
7

14 LS 8 20 LKH 4 26 LS 6
M SL 4 SL 2 L 4

KH 5 9 s 9 SM SM 2 M
HM
M

3 L
8

2
9 15 LKH 2 21

M
LS 7

27 LS
L

5
4

HM 3 L 4 —
LKH 5 10 LS 8 M M

M

HL 
SL
SM

3
1

SL
־s־

8 16 LKH
T

6 22 LS
L
M

4
7

28 LS
L
M

9
3

LS 7 11 LS 7 17 LS 4 23 LS 3 29 LS 10
L

KSH 7

SL 
M״

8 SL
M

4 TT
M

3 TT
M

4

HS 3 12 LS 6 18 LS 7 24 LS 5 30 LS 6
LS 2 L 4 L 4 L 3 L 4
L M M M M



Bohrregister. 13

No.
Boden- 
profil

31 LS 7
L
M

5

32 LS 7
L 9
M

33 LS 9
SL 5
M

34 LS 2
L 6
M

35 LS 10
SL 7
SM

36 LS 11
SL

37 LS 7
SL 3
M

38 LS 5
L 5
M 2
S 2
M

39 LS 6
SL 2
SM

40 LS 7
L 8
M

No.
Boden- 
profil

41 LS 5
L 3
M

42 LS 7
L 4
M

43 LS 6
SL 1
L 2
M

44 LS 5
L 6
M

45 LS 8
L 6

ŚM
46 LS 5

L 5
M

47 LS 5
L 4
M

48 LS 4
SL 5
M

49 LS 8
L־

50 LS 10
s 3
L

51 LS 6
L 2
M

No.
Boden- 
profil

52 LS 4
L 5
M

53 LS 7
SL 1
L־ 4
M

54 SL 4
M

55 LS 7
SL 1
M

56 LS 10
SL 3
SM

57 LS 8
L 4
M

58 LS 7
SL 4
SM

59 LS 8
SL 2
M

60 LS 10
L
M

3

61 LS 20
SL 4
M

62 KH 6
L

No.
Boden- 
profil

63 LS 9
SL

64 LS 11
SL

65 LS 15
SL

66 LS 8
L

67 LS 9
SL 9 
mT

68 LS 9
S

69 LS 10
L 4
S

70 LS 7
S 14
T

71 H 2
S 15

72 LS 13
S

73 LS 14
L 3
S

74 LS 11
L

75 LS 8
L2 ־
M

No.
■ Boden- 

profil

76 S 35

77 LS 8
L

78 LS 8
L

79 LS 11
L

80 LS 9
SL

81 LS 9
SL

82 LS 9
SL 3
M־

83 LS 6
SL 8
SM

84 LS 6
SL 5
SM

85 LS 7
SL 10
SM

86 LS 4
S L 5
SM 1
M

87 LS 4
SL 7
SM

Theil IID.

1 LS 9 3 LS 9 5 LS 5 7 LS 11 9 HLS 6
L S S L S

2 LS 8 10 LSH 2
S 7 4 LS 7 6 LS 9 8 LS 4 SL 4

GS S L S S



14 Bohrregister.

No. Boden- 
profil No. Boden- 

profil No. Boden- 
profil No. Boden- 

profil No. Boden- 
profil

11 HLS 3 25 KII 3 40 H 3 55 H 2 69 KH 4
LS 3 S L 3 LGS 4 T 2
S 26 KII 4 S S S

12 H 3 S 41 H 2 56 H 2 70 H 2
SL 2 27 KH 4 T 5 HL 3 LGS 4
S S S S S

13 H 2 28 H 1 42 H 4 57 H 2 71 H 2
SL 5 HS 3 S L 3 HL 2
S 13 S 43 H 2 S L~ 3

14 H 3 29 KH 3 S 58 H 1 S
SL 6 L 4 44 KH 5 LS 4 72 LS 4
D S S ŚL 1 S

15 H 3 30 KH 4 45 H 5 S 73 L 5
L 1 LG 4 S 59 LS 6 S
S S 46 H 2 S 74 H 2

IG H 2 31 KH 5 K 3 60 II 2 L 2
HL 1 K 4 S SL 5 S
SL 2 S 47 H 4 S 75 II 3s 32 KH 4 K 2 61 H 1 L 1

17 H 2 K 2 ÏÏ SL 4 S
SL 1 S 48 KH 6 S 76 H 2
s 33 SH 2 LS 2 62 T 9 L 3

18 LS 6 LS 5 S S S
s S 49 KH 7 63 H 3 77 II 1

19 HLS 5 34 II 2 K2 ־ L 7 L 2
D S 18 S G S

20 H 2 35 H 3 50 KH 6 64 H 2 78 H 2
L 1 L 2 S L 4 SL 1
G 17 S 51 KH 5 S S

21 H 2 36 H 2 K 2 65 SL 64 79 H 2
L 1 L 3 S S S
S G 15 52 KH 3 66 H 3 80 H 222 H 3 37 H 2 LGS 3 SL 1 ־8

SL 3 SL 1 S S
8 S 53 H 2 67 KH 2

81 H 3 
g23 SH 2 38 H 3 LGS 3 K 4

LS 4 L 2 GS S 82 KH 6
S S 54 KH 5 68 KH 5 S

24 H 2 39 H 1 KL 2 T 4 83 H 1
SL 3 L 4 K 2 K 1 LGS 2

• S G S s S



Bohrregister.

No. Boden- No. Boden- No.
Boden- No. Boden- 

profil No.
Boden- 
profilprofil profil profil

84 II 2 91 LS 2 99 LS 4 106 SH 2 111 H 1
L 1 ŚL 3 S 17 S 3 L 3
S s L 3 S 3

100 LS 10 —
T 185 H 2 92 LS 8 S 10

s
1. 1 - -

H 1S
s 101 LS 4 107 H 2 112

86 H 1
L 2

93 LS 5 
S

102

S

LS 3

HS 4
L 1

S 1 
SL 3
s

S 94 LS 5 1Γ S

87 H 3 S 113 H 2
103 LS 7 108 H 2 LS 6 

G
L 2 
s

95 LS 2
L 2

L4 ־
S

S 1
L

88 H 1 S
L 3 96 LS 4 104 LS 5 109 H 2

114 LS 4
«

S S SL 3 L 3
89 LS 5

S 97 LS 5
105

S S 115 LS 3

90 LS 6
SL 15 H 2

LS 3 110 H 2
S 17

L 1 98 LS 6 L 3 L 3 116 LS 2
S S 17 S S S 18

Theil III A.

1 SH 3 10 HS 5 19 KSH 2 26 S 30 35 GS 32
S S LS 2 27 S 25 36 S 24

2 S 25 11 HS 4 S 28 S 15 TKS
M S 20 KH 3 GS

3 S 20 12 KSH 3 K 2 29 S 15
37 LS 5

4
5

S 30
H 2

SK 1
S

21 SH 5
S 30

G
KSH 3

38

L

S 13 KSH 2 22 SH 4 S LS 6

6 S 20
SK 1 
s

S 31 S 10
S 10
T

23 KSH 5 L 1 s7 HS 3 14 S 30 S M
S 17 15 S 30 24 KSH 5 32 KSH 5 39 SL 3

8 H 4 16 S 33 SKH K 2 L

S 4 M GS S 40 HS 10
SG 17 S 23 25 SH 3 33 S 32 T

9 H 2 18 KSH 5 LS 3 34 S 18 41 HS 4
S S S M S



16 Bohrregister.

No. Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

No. Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil No. Boden- 

profil

42

43

44

45

46

47

48

49

50

51

KSH 2
S

HS 2
S 17

TKS 7

HS 9 
M

HS 5
K 4
S

LS 5
L 4 
M

HS 7
S 3

TKS

S 14
TKS

KSH 4 
s

KSH 2
K 2

TKS

KSH 4
S

52

53

54

55

56

57

58

59

60

HS 5
S

KH 7
SK 3
M

KSH 4
K 2
8 2
M

LS 7
L 1
M

LS 7
SL 2
SM

LS 10
M

S 4
SL 2
M

LS 4
ŚL 5
M

S 10
L

61

62

63

64

65

66

67

68

69

70

HS 3
S 15

TKS

LS 4
L
S 20
L 1
S
S 11
L
S 11
M 2
S

HS 9
M

HS 7
S 3
M

HS 7
L3 ־
M

LS 10
M

KSH 5
K 2
GS 5

71

72

73

74

75

76

77

78

79

80

KH 7
M

KSH 6
K 1
S
S 10 

SM
S 7 

SM
S 7
L 2 
M
S 6
L 1
M
SH 2
S 6 
M
S 9

ŚL 11
L 4 
M
S 5
L 2 
M
S 5 

GS 8 
SM

81

82

83

84

85

86

87

88

SKH 6
KS 1 
s

KSH 3
KS 4
GS 3
mT
S 10
M

HS 5
S 6

GS 4
M

KSH 6
M

KSH 5
K 2 ־
S

KH 5 
s 1
K 7
S

KSH 4
HS 2
SK 3
T

Theil ΙΠΒ.

1

2

3

4

KSH 5
S 20

KH 5
KS 1
S

H 6
S

H 4
S

5

6
7

8
9

10

H 2
S
S 20
H 4
S
S 20
H 3
S 17

SKH 2
S18

11

12

13

14

KSH 2
S 18

KSH 3
S
S 20
L 11
S 20

SL 1
SM 4
T

15

16

17

18

S 25

KSH 7
SK 2
S

S 19
T

S 18
ŚL 5
S

19
20

21

22

S 20
S 8 

SL
S 12

SL
S 10

GS 10
L 1
S 3
L



Bohrregister. 17

No.

23

24

25

2G

27

28

29

30

31

31a

32

33

34

35

3G

Boden-
No. Boden- No. Boden- No.

Boden-
No. Boden-

profil profil profil profil profil

S 6 37 LS 7 53 HLS 4 67 KH 6 83 LS G
L L L 4 S SM
LS 5 38 LS 7 M 68 LS 4 84 S 8
L SL 54 LS 4 L L

39 LS 9 L 4 69 KH 7D
L

G
SL M ־S־ 85 KSB G

40 S 7 55 S 7 70 s 7
M

LS
L
M

D
5

41

L

S 15 5G

L

S 8 71
L

LS 6

86 KSH
HS
S

s

5
2

S 5 L L SL 
SM

2
87 25

L

S 37

42

43

S

LS

18

5

57 KSH 4
SH 3 
L

72 KH
HS

4
2

88 LS
L

5
1

s 13 L 5 SL 2 M 2
L M 58 SKH 3 SM S

S 4 44 S 10 S 73 LS 3 89 LS 8
L L 59 S 10 SL 3 L 1

LS
L

S

5 45 S
L

12 LS 4
SL 1 74

SM

LS 7
M
ÏÏ

2

11 46 LS
SL

G
4 60

SM

HLS 5
SL 
SM

4 90 LS
L

8
3

M L 5 75 S 8 SM
LS 3 47 LS 6

61

M SM 3
91 HS 6L 6 L 4 LS 8 76 H 5 S 14

M M SL S ·
62 92 LS 10

LS 8 48 LS 8 H 3 77 s 11 SL 2
L 3 ΊΓ 2 S 5 L S 4
S 4 M M 78 H 5 SL
M

49 LS 5 63 H 3 S 15 93 LS 7
S G L 4 HS 2 79 SH 2 SL 2

SL M S 14 S 5 M

s 5 50 S 10 64 KH 4 SL 94 HS G
L 4 M HS 2

S
80 KSH 4 L 1

S 1 51 LS 6 S 3 S
L L 4 65 HLS 6 M 95 S 7

LS 9 M S 81 KH 5 L

L 4 52 LS 5 6G KH G s 96 LS 7
S 7 L 3 SH 2 82 H 5 L 5
M M S S M

Section Tangermünde. 2



18 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

TIicil III(1.

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

H 2 13 LS 5 25
! IÎL 5 L 5

S M
2 G

LS 7 14 LS 9
L 4 L 1
M M

27
LS 7 15 S 14
L 4 GSL
M 16 LS 12— 28
LS 9 SL 4
L 4 M
M 17 LS 7
LS G L" 3 29

SL 5 M
M 18 LS 9
LS 7 L 4 30
L 4 M
M 19 LS G
LS 10 SL 3 31
L 5 M
M

20 LS 4
LS 10 L 6 32
L 4 M
M

21 LS 8
LS 9 SL 1 33
1j 3 —-----
M TKS 6

LS 8 22 LS 7 34

L 5 GL 6
M M

35
LS 8 23 LS 10
SL 6 SL 11
SM SM 36

LS 7 24 LS 10
SL 3 SL 10

ŁS 8 38 LS 9 54
L S

LS 9 39 LS 4 55
Ł 4 S
M 40 LS 9

s 56LS 10
L 1 41 LS 10
M s 57

LS 9 42 LS 4
L 5 S 58
M 43 LS 4

LS 9 L 59

L 5 44 LS G
M L 60

LS 7 45 LS 4
L 4 L
M 46 LS 9 61

LS 8 L
L 5 47 LS 7 G2

SM T
LS 7 48 LS G
L 5 S 63
M

49 HS 2
LGS 6 ־S־ 18 64
SM

50 LS 3
LS 8 S
L 65

51 S 9
HSL12 L 1

T 5 S 66

L 2 52 LS 9
Μ 1 s
S 67

53 SL 15

LS 1 
S

L 5
T 12 
S

L 7
S

LS G
S

L 3
S

ŁS 2
G

ŁS 2 
L 7 
Ś

ŁS 7
G

LS 2
ΊΓ 7 
s

LS 3 
G

H 1
SL 6 
G

H 3 
S

H 2 
L 1
G

H 1
L 4
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No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil

No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

G8

69

T 7
L 1
S

L 2
T 7
S

70

71

72

ŚL 7
GS

ŚL 8
S

LS 3
G

73

74

LS 4
S 7 

·GS

L 2
T 15
S

75 L 12
8 3
L 3
T 4
8

76

.77

L 10
S 7
M 7
S 3
M
L 13
S

Tłieil III».

1 II 2 13 L 2 25 T 9 37
s T 6 S

2 H 2 S 26 L 7 38
L 5 14 L 11 T 7
G S 15 S 39

Q O LS 3
15 ŚL 9 27 L 10

4
s 

LS 4 GS T
S

8
40

s 16 L 7
s 28 L 10

5 II 
f

2
14 17 L 8 T

S
8

41
M 2 S
s 18 II 2 29 T 20

42
6 H 1 T 10 30 L 12

T. 7 s S 43
s 19 II 1 31 L 11

7 L 8 T 6 S 44
S s

L
T8 ŚL 9 20 II 

ŚL
2
5

32 9
5

8
s K

459 L 5
1
1

21 SL 6 33 LS 3
1 
K M 1 S

L 7 S 34 L 7 46
G 22 SL 6 S

10 L 18 1Ï 1 35 H 3 47
11 L 18

s L 2
T 2 23 H

S
20 T 

s
4 48

12 L 4
T 10 24 L 16 36 LS 3
8 T S

14

10

4
10

5
10

6
4
6

21
6
9
9
1
1

8
4

10
10
5
7
6
2
1

11

49

50

51

52

54

aa

56

57

58

59

9
4

3

LS 1
T 19

LS 2
S
L
S
L
T
S
L
T
L
G

L
S

L
8

6
6

3

7

6

9

L
S

9

L
T
8

L
T

5
8

8
8

60

61

2*



20 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

62

63

T 
s
T
s

L
T

8
1
3

3
17

64 2
18

65

66

67

68

6

6

7
11
2

20

69

70

71

72

T
G

T 
s

T 
s
T
S

13

10

10

73

74

75

76

T
S

T 
s

T 
s

T 
s

25

7

5

11

77

78

79

80

L 
s 
L
T 
s 
L
T 
L 
T

5

8
10

Theil IV A.

1 S 15 10 LS 10 20 LS 5 29 LS 8 39 LS 9
L 2 L 2 L 3 S L 4
M M SM 30 LS 5 M 2

2 LS 5 11 LS 4 21 LS 8 SL 1 40 LS 9
l7 6 SL 4 L 3 SM SL 5
M SM M 31 LS 4 41 SL 8

3 LS 6 12 L 11 22 LS 5 L 2 S

SL 2 S SL 4 M 42 T 1
M 13 LS 7 M 32 LS 3 s

L 3 23 LS 9 L 3
HLS4 LS 7 M SL 2 M 43 4

SL 3 M״ L 4
L 7 14 S 12 33 LS 2 M

L 24 LS 6 L 1

5
15 S 6 SL 5 M 44 HLS 8

LS 8 LS 1 M 34 HLS 5 HL 1
SL 5 SL 25 S 4 SL 1 M
M

16 S 8 SL M 45 S 20
6 S

SL
7
2

L
M

1 26 LS
17

6
2

35 KLII
L

3
2

46 HS
SM

17

M 17 LS 7 M M

7 s
SL

10 SL 
SM

3 27 L
S

10
1

36 KSH
T

5 47 HS
SM

10

18 LS 5 L 1 37 LS 5 48 KII 4
8 LS 10 SL 2 S 1 SL 1 s

L M T 1Λ 49 LKH 3
9 LS 7 19 LS 5 28 LS 8 38 LS 6 s 3

L 5 17 3 T 3 17 3 K 2
M M s M s
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Fs

No. Boden- 
profil No. Boden- 

profil No. Boden- 
profil

No. Boden- 
profil

No. Boden- 
profil

50

51

52

53

54

55

56

57

58

59

60

LSH 4
S 14

LSH 3
S
H 1

LSH 2
KIIL 2

K 2
S

LKH 2
SK 2
S 1

TKS 1
SH 2
SL 3
S 1
M
LH 3
S 10
M
H 3
S

KSH 4
~S~
LS 5
S
L 12
S

LS 10
T 12
G

61

62

63

64

64a

65

66

67

68

69

70

T 6
L 5
S
L 13
S

HS 18
SM
LH 2
HL 3
־ S5־

LH 6
S

HL 6
L 1
S 14

HL 6
HM 4
M 10

S 9
M

S 15
L 2
M

SH 5
S

KII 7
K2 ־
S 3
M

71

72

73

74

75

76

77

78

79

SKH 4 
S 6 
M

SKH 3 
S 1

ŚL 3
L 5 
S

SH 2
LII 3
ΊΓ
SH 3
S 17

SM

HL 8 
S

HL 9
'I 3 
S

T 8
L 3 
S

LS 10
T 12 
G

L 2
S 1
L 3
S 5
L

80

81

82

83

84

85

86

87

88

89

L 7
S 3 
G

L 2
S 11
L 3
S

SL 2
LS 1
L 5
S

L 8
S

L 10
T 10 
s

L 5
S

HL 7
S

HL 2 
HS 3
S 8
K

H 2 
HL 3 
S~ 15־

HS 7

90

91

92

93

94

95

96

97

98

99

100

KSH 2
GS 4
M
LII 5
M
LII 3
LS 8
L
LS 7
L

SH 4
S 6
L
S 10
L
S 21

SL
HSL 2
HL 3
S

HL 2
L 6
S
tL 2
T 6
S

SL 7
S 4
L 1
S 2
L

Theil IV B.

1

2

3

LSH 6 
nr i

M
L 1
S 19
L 8
S

4

5
6

ŚL 2
S 2 
L 7 
G

LS
SL 7
־S־

7

8

9

HL 9
~S־

HSL 5
~S~ 2

GS 13
HSL 5

S

10

11

12

LSH 4 
L 2 
M
S 10 
L
S 8
L

13

14

15

S 12
SL

S 15
SL

S 9
L



22 Bohrregister.

No.
Boden- 
profil

16 HSL 6
S 2
L 1
M

17 II 2
S 18

18 S 20
SM

19 S 7
L

20 SL 4
S 3
L

21 S 21
L

22 S 14 
L

23 S 9
L

24 S 5
L

25 S 20
26 S 20
27 S 20

No.
Boden- 
profil

28 SKH 3
S

29 s 12
L

30 L 7
S 4

31 L 3
S 10
L 1
S

32 L 5
S

33 LS 4
SL 1
M

34 S 9
L

35 S 7
L

36 S 10
ŚL

37 S 7
SL 2
L

No.
Boden- 
profil

38 LS 9
L

39 LS 11
ŚL 1
L

40 S 20
41 S 20

42 S 21
L

43 S 20

44 H 3
S

45 H 6
S

46 S 6
L

47 S 9
L

48 S 12
L

49 S 15
ŚL

No.
Boden- 
profil

50 S 7
L

51 S 22
L

52 SL 10
־s״

53 ŚL 7
S

54 S 5
L

55 LS 7
L 3
M

56 LS 8
L 3
M

57 LS 7
L

58 S 9
L

59 LS 7
L 2
M

No. Boden- 
profil

60 S 16
ŚL

61 S 6
L

62 S 11
SL

63 LS 11
ŚL

64 ŚL 2
S 5
L

65 L 8
S 2
L 4
S

66 ŚL 4
S

67 LS 4
L 2
M

68 LS 7
L 4
M

Theil IV C.

1 LS 9 5 L 2 8 L 5 13 LS 4 18 L 4
L 1 S 2 S L 5 T 16
M L 4 9 LS 10 M 19 L 20

Ś 1 L 14 L 5
2 LS 13 L 7 10 LS 10 S 20 L 13

L 4 S 4 L 5 15 L 5 s

M 6 L 6 M · S 21 L 3
T 3 11 LS 10

16 L 7 S
— s 18

3 LS 12 s L 4 17 L 9 22 L 7
SL 7 SL 14 M T 9 ■ T 14

S 4 12 LS 10 SL 1 S

4 ■ L 5 SL 1 L 9 S 1 23 L 4
S S M L T 11
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No. Boden- 
profil No. Boden- 

profil No.
Boden- 
profil No.

Boden- 
profil No.

Boden- 
profil

24 L 10 30 L 8 40 L 3 46 L 11 53 L 3
T 5 G S 8 S 2 S 7

SL 2 31 L 4 41 L 6 G 54 L 8
S SL T 3 47 L 19 S

25 L 9 32 L 10 SL 1 S 55 L 8
G S S 48 L 20 S

26 L
T

11
5

33 L 
G

7 42 SL 
S

6
4

49 L 5
56 L

S
7

I. 2 34 L 10 L 1 L 1 57 L 9
T GS 10 S G T 11

35 L 6 S27 L 8 T 14 43 L 8 50 SL 10
T 4 S T 12 L 7 58 L 20
L 
s

3
3G L 19

s T

9
59 L 8

G 44 L 4 51 SL S
28 L 11 37 L 4 S 8 L 4 (10 L 5

S S L 5 S 5 T 6

29 L
T

8
5

38 L
S

7 S 
G

4
52 L

S
6
2

L
S

6

L 2 39 L 9 45 L 4 L 1 61 L 9
S S S 7 S S

Theil IV D.

1 L 14 7 L 13 13 L 6 19 L 7 25 S 1
S 10 T 5 S 4 T 13 L 9
T 20 s T 4 L T 7

2 L 9 s S
S

8 L 6
14 L 4 20 L 4 26 L 15

3 L 7
T 7
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Publicationen der Königl. Preussischen geologischen 
Landesanstalt.

Die mit ־f־ bezeichneten Karten u. Schriften sind in Commission bei Paul Parej 
hier; aile übrigen in Commission bei der Simon S chropp’schen Hoflandkartenhand- 
lung (J. H. Neumann) hier erschienen.

I. GeologischeSpecialkarte von Preussen u. denThüringischen Staaten.
Im Maafsstabe von 1 : 25000.

Preis

Lieferung 1.

2.

für das einzelne Blatt nebst 1 Heft Erlâuterungen ... 2 Mark.׳ 
» » Doppelblatt der mit obigem bez. Lieferungen 3 »
» » » » übrigen Lieferungen........................4 » ·

Blatt Zorge, Benneckenstein, Hasselfelde, Ellrich, Nord- 
hausen*), Stolberg ...................................................

M ark

12 —
» Buttstedt, Eckartsberga, Rosła, Apolda, Magdala, Jena*) 12
» Worbis, Bleicherode, Hayn, Ndr.-Orschla, Gr.-Keula,

Immenrode.......................................................................12
»

3.

Sômmerda, Côlleda, Stotternheim, Neumark, Erfurt,
Weimar..........................................................· ... 12 —

5. » Gröbzig, Zôrbig, Petersberg.................... ..... 6 —
6. » Ittersdorf, *Bouss, *Saarbrucken, *Dudweiler, Lauter- 

bach, Emmersweiler, Hanweiler (darunter 3 * Doppel- 
blâtter) .......................... ......................................... 20 —

7. » Gr.-Hemmersdorf, *Saarlouis, *Heusweiler, *Friedrichs- 
thaï, *Neunkirchen (darunter 4 * Doppelblâtter) . . 18 —

8. » Waldkappel, Eschwege, Sontra, Netra, Hônebach, 
Gerstungen......................................... ..... 12-

9. » Heringen, Kelbra nebst Blatt mit 2 Profilen durch das 
Kyffhâusergebirge sowie einem geogn. Kârtchen im 
Anhange, SangerLausen, Sondershausen, Franken- 
hausen, Artern, Greussen, Kindelbrück, Schillingstedt 20 —

10. » Wincheringen, Saarburg, Beuren, Freudenburg, Perl, 
Merzig............................................................................ 12 —

11. » f Linum, Cremmen, Nauen, Marwitz, Markau, Rohrbeck 12 —
12. » Naumburg, Stôssen, Camburg, Osterfeld, Bürgel, 

Eisenberg .................................................................. 12 —

.(Bereits in 2. Auflage) (־
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Lieferung 13. Blatt Langenberg, Grossenstein, Gera, Ronneburg .... 8 —
» 14. » f Oranienburg, Hennigsdorf, Spandow.......................... 6 —
» 15. » Langenschwalbach, Platte, Königstein, Eltville, Wieś-

baden, Hochheim........................................................ 12 —

» 16. » Harzgerode, Pansfelde, Leimbach, Sehwenda, Wippra, 
Mansfeld....................................................................... 12 —

» 17. » Roda, Gangloff, Neustadt, Triptis, Pörmitz, Zeulenroda 12 —

» 18 » Gerbstedt, Cönnern, Eisleben, Wettin.......................... 8 —

״ 19. » Riestedt, Schraplau, Teutschenthal, Ziegelroda, Quer- 
furt, Sehafstädt, Wiehe, Bibra, Freiburg .... 18 —

» 20. » t Teltow, Tempelhof, *Gr.-Beeren, *Lichtenrade, Trebbin,
Zossen (darunter 2 * mit Bohrkarte und Bohr- 
register) ....................................................................... 16 —

» 21. » Rödelheim, Frankfurt a. M., Schwanheim, Sachsen- 
hausen ............................................................................ 8 —

» 22. » t Ketzin, Fahrland, Werder, Potsdam, Beelitz, Wildenbruch 12 —

» 23. » Ermschwerd , Witzenhausen, Grossalmerode, Allendorf
(die beid.letzteren m. je 1 Profiltaf. u. 1 geogn. Kärtch.) 10 —

» 24. » Tennstedt, Gebesee, Gräfen-Tonna, Andisleben . . 8 —
» 25. » Mühlhausen, Körner, Ebeleben.................................... 6 —
» 26. » f Cöpenick, Rüdersdorf, Königs-Wusterhausen, Alt-Hart- 

mannsdorf, Mittenwalde, Friedersdorf.................... 12 —
» 27. » Gieboldehausen, Lauterberg, Duderstadt, Gerode . . 8 —
» 28. » Osthausen, Kranichfeld, Blankenhain, Cahla, Rudol- 

stadt, Orlamünde........................................................ 12 —

» 29. ■ » f Wandlitz, Biesenthal, Grûnthal, Schönerlinde, Bernau, 
Werneuchen, Berlin, Friedrichsfelde, Alt-Lands- 
berg, sämmtlich mit Bohrkarte und Bohrregister . 27 —

» 30. » Eisfeld, Steinheid, Spechtsbrunn, Meeder, Neustadt 
an der Heide, Sonneberg......................................... 12 —

» 31. » Limburg, *Eisenbach (nebst lLagerstattenkarte),FeIdberg,
Kettenbach (nebst 1 Lagerstättenkärtchen), Idstein 12 —

» 32. » t Calbe a. M., Bismark, Schinne, Gardelegen, Klinke, 
Lüderitz. (Mit Bohrkarte und Bohrregister) . . . 18 —

» 33. » Schillingen , Hermeskeil, Losbeim, Wadern, Wahlen, 
Łebach. (In Vorbereitung).

» 34. » + Lindów, Gr.-Mutz, KI. - Mutz , Wustrau, Beetz , 
Nassenheide. (Mit Bohrkarte und Bohrregister) . . 18 —

8 35. » t Rhinow, Friesack, Brunne, Rathenow, Haage, Ribbeck, 
Bawne, Garlitz, Tremmen. ( Mit Bohrkarte und 
Bohrregister)............................................................. 27 —

» 36. » Ilersfeld, Friedewald , Vacha, Eiterfeld, Geisa, 
Lengsfeld........................................................................ 12 —

» 37. » Altenbreitungen, Wasungen, Oberkatz (nebst 1 Profil- 
tafel), Meiningen, Helmershausen (nebst 1 Profiltafel) 10 —



Mark

Lieferung 38. Blatt f Hindenburg, Sandau, Strodehne, Stendal, Arneburg,
Schollene. (Mit Bohrkarte und Bohrregister) . . . 18 —

39. » Gotha, Neudietendorf, Ohrdruf, Arnstadt (hierzu
eine Illustration).............................................................. 8 —

40. » Saalfeld, Ziegenrück, Probstzella, Liebengrün ... 8 —
42. » f T angermün de, Jerichow, Vieritz, Schernebeck,

Weissewarthe, Genthin, Schlagenthin. (Mit Bohr- 
kartę und Bohrregister).................................................. 21 —

II. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von Preussen und
den Thüringischen Staaten.

Bd. I, Heft 1. Riidersdorf und Umgegend, eine geognostische Mono- 
graphie, nebst 1 Taf. Abbild. von Verstein., 1 geogn. 
Karte und Profilen; von Dr. H. Eck................................8 —

» 2. Ueber den Unteren Keuper des ôstliehen Thiiringens, 
nebst Holzschn. und 1 Taf. Abbild. von Verstein.; von 
Prof. Dr. E. E. Schmid.................................................... 2,50

» 3. Geogn. Darstellnng des Steinkohlengebirges und Roth- 
liegenden in der Gegend nôrdlich von Halle a. S., 
nebst 1 gr. geogn. Karte, 1 geogn. Uebersichtsblättchen, 
1 Taf. Profile nnd 16 Holzschn.; von Dr. H. Laspeyres 12 —

» 4. Geogn. Beschreibung der Insel Sylt, nebst 1 geogn.
Karte, 2 Taf. Profile, 1 Titelbilde und 1 Holzschn.; von
Dr. L. Meyn.........................................................................8 —

Bd. II, Heft 1. Beitrâge zur fossilen Flora. Steinkohlen-Calamarien,
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Fructificationen, 
nebst l Atlas von 19 Taf. und 2 Holzschn.; von Prof. 
Dr. Ch. E. Weiss................................................................. 20 —

» 2. t Riidersdorf und Umgegend. Auf geogn. Grundlage agro- 
nomisch bearbeitet, nebst 1 geogn.-agronomischen Karte; 
von Prof. Dr. A. Orth......................................................... 3 —

» 3. t Die Umgegend von Berlin. Allgem. Erlâuter. z. geogn.- 
agronomischen Karte derselben. I. Der Nordwesten 
Berlins, nebst 10 Holzschn. und 1 Kârtchen; von Prof. 
Dr. G. Berendt................................................................... 3 —

» 4. Die Fauna der âltesten Devon-Ablagerungen des Harzes, 
nebst 1 Atlas von 36 Taf.; von Dr. E. Kayser. . .24 —

Bd. III, Heft 1. Beitrâge zur fossilen Flora. II. Die Flora des Roth- 
liegenden von Wiinschendorf bei Lauban in Schlesien, 
nebst 3 Taf. Abbild.; von Prof. Dr. Ch. E. Weiss . 5 —

» 2. t Mittheilungen aus dem Laboratorium f. Bodenkunde d. 
Kgl. Preuss. geolog. Landesanstalt. Untersuchungen 
des Bodens der Umgegend von Berlin; von Dr. 
E. Laufer und Dr. F. Wahnschaffe ................................ 9 —
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Bd. III, Heft 3. Die Bodenverliâltnisse der Prov. Schleswig-Holstein als 
Erlâut. zu der dazu gehôrigen Geolog. Uebersichtskarte 
von Schleswig-Holstein; von Dr. L. Meyn. Mit An- 
merkungen, einem Schriftenverzeichniss und Lebens- 
abriss des Verf.; von Prof. Dr. G. Berendt . . . 10 —

» 4. Geogn. Darstellung des Niederschlesisch-Biihmischen Stein- 
kohlenheckens, nebst 1 Uebersichtskarte, 4 Taf. Profile 
etc.; von Bergrath A. Scbütze.................................... 14 —

Bd. IV, Heft 1. Die regnlären Echiniden der norddeutschen Kreide, I. Gly- 
phostoma (Latistellata), nebst 7 Tafeln; von Prof. Dr. 
ClemensSchlûter........................................................ 6 —

» 2. Monographie der Homalonotns-Arten des Rheinischen
Unterdevon, mit Atlas von S Taf.; von Dr. Cari Koch. 
Nebst einem Bildniss von C. Koch und einem Lebens- 
abriss desselben von Dr. H. v. Dechen..................... 9 —

» 3. Beitrâge zur Kenntniss der Tertiârflora der Provinz
Sachsen, mit 2 Holzschn., 1 Uebersichtskarte und einem
Atlas mit 31 Lichtdrucktafeln; von Dr. P. Friedrich 24 —

» 4. Abbildnngen der Bivalven der Casseler Tertiârbildnngen 
von Dr. 0. Speyer nebst dem Bildniss des Verfassers, 
und mit einem Vorwort von Prof. Dr. A. v. Koenen 16-

Bd. V, Heft 1. Die geologischen Verhâltnisse der Stadt Hildesheim, 
nebst einer geogn. Karte; von Dr. Herm. Roemer . 4,50

» 2. Beitrâge zur fossilen Flora. III. Steinkohlen-Calamarien II, 
nebst 1 Atlas von 28 Tafeln; von Prof. Dr. Ch. E. Weiss 24 —

» 3. f Die Werder’schen Weinberge. Eine Studie zur Kennt- 
niss des mârkischen Bodens von Dr. E. Laufer. Mit 
1 Titelbilde, 1 Zinkographie, 2 Holzschnitten und einer 
Bodenkarte........................................................ ..... 6 —

» 4. Uebersicht iiber den Schichtenaufbau Ostthüringens, 
nebst 2 vorlâufigen geogn. üebersichtskarten von Ost- 
thüringen; von Prof. Dr. K. Th. Liebe..................... 6 —

Bd. VI, Heft 1. Beitrâge zur Kenntniss des Oberharzer Spiriferensand- 
steiris und seiner Fauna, nebst 1 Atlas mit 6 lithogr. 
Tafeln; von Dr. L. B'eush au s en............................... 7 —

» 2. Die Trias am Nordrande der Eifel zwischen Commern, 
Zülpich und dem Roerthale. Von Max Blancken- 
horn. Mit 1 geognostischen Karte, 1 Profil- und 
1 Petrefakten-Tafel........................................................ 7 —

» 3. Die Fauna des saniländischen Tertiärs. Von Dr. 
Fritz Noetling. I. Theil. Lieferung 1 : Vertebrata. 
Lieferung 11: Crustacea und Vermes. Lieferung VI: 
Echinodermata. Nebst Tafelerklârungen und zwei Text- 
tafeln. Hierzu ein Atlas mit 27 Tafeln..................... 20 —

» 4. Die Fauna des samländischen Tertiârs. Von Dr.
Fritz Noetling. II. Theil. Lieferung III: Gastropoda.
Lieferung IV: Pelecypoda. Lieferung V: Bryozoa.
Schluss: Geologischer Theil. Ilierzu ein Atlas mit 12 Taf.

(Fortsetzung auf dem Umschlage!)
10 —
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Bd. VII, Heft 1. Die Qnartärbildungen (1er Umgegend von Magdeburg, 
mit besonderer Berücksichtigung der Borde. Von 
Dr. Félix Wahnschaffe. Mit einer Kartę in Bunt- 
druckund 8 Zinkographien im Text..............................

» 2. Die bisherigen Aufschliisse des mârkisch-pommersehen 
Tertiârs und ihre Uèbereinstimmung mit den Tiefbohr- 
ergebnissen dieser.Gegend, von Prof. Dr. G. Berendt. 
Mit 2 Tafeln und 2 Profilen im Text..........................

» 3. Untersuchungen übor den inneren Bau westfalisclier 
Carbon-Pflanzen. Von Dr. Johannes Félix. Hierzu 
Tafel I—VI. — Beitrâge zur fossile n Flora. IV. Die 
Sigillarien der preussischen Steinkohlengebiete. I. Die 
Gruppe der Favularien, übersichtlich zusammengestellt 
von Prof. Dr. Ch. E. Weiss. Hierzu Tafel VII—XV 
(1—9). — Ans der Anatomie lebender Pteridophyten 
und von Cycas revoluta. Vergleichsmaterial für das 
phytopalaeontologische Studium der Pflanzen-Arten 
âlterer Formationen. Von Dr. H. Potonié. Hierzu 
Tafel XVI—XXI (1—6)..................................................

» 4. Beitrâge zur Kenntniss der Gattung Lepidotus. Von 
Prof. Dr. W. Braneo in Königsberg i./Pr. Hierzu 
ein Atlas mit Tafel I—VIII..................... .....

Bd.VIII, Heft 1. f (Siehe unter IV. No. 8.)

» 2. Ueber die geognostiselien Verhâltnisse der Umgegend 
von Dôrnten nôrdlich Goslar, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Fauna des oberen Lias. Von 
Dr. August Denckmann in Marburg. Hierzu ein 
Atlas mit Tafel I—X...................................................

» 3. Geologie der Umgegend von Haiger bei Dillenburg 
(Nassau). Nebst einem palaeontologischen Anhang. 
Von Dr. Fritz Frech. Hierzu 1 geognostische Karte 
und 2 Petrefaeten-Tafeln ..............................................

» 4. Anthozoen des rheinischen Mittel-Devon. Von Dr. 
Clemens Schlüter. Mit 16 lithographirten Tafeln .

Bd. IX, Heft 1. Die Echiniden des Nord- und Mitteldeutsehen Oligocâns.
Von Dr. Theodor Ebert in Berlin. Hierzu ein Atlas 
mit 10 Tafeln und eine Texttafel..............................

» 2. R. Caspary: Einige fossile Hôlzer Preussens. Nach 
dem handschriftlichen Nachlasse des Verfassers be- 
arbeitet von B. Trie bel. Hierzu ein Atlas mit 15 Taf.

Bd. X, Heft 1. Das Norddeutsche Unter-Oligocân und seine Mollusken- 
Fauna. Von Prof. Dr. A. von Ko en en in Gôttingen. 
Lieferung I: Strombidae — Muricidae — Buecinidae. 
Nebst Vorwort und 23 Tafeln........................................

5 —

3 —

20 —

12—.

10 —

3 —

12 —

10 —

10-

20 —



III. Jahrbuch der Königl. Preuss. geolog. Landesanstalt 

und Bergakademie.
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Jahrbuch der Königl. Preuss. geolog. Landesanstalt u. Bergakademie für
das Jahr 1S8O. Mit geogn. Karten, Profilen etc.....................................15 —

Dasselbe für die Jahre 1881 —1887. Mit dgl. Karten, Profilen etc.
7 Bande, à Band...........................................................................................20 —

IV. Sonstige Karten und Schriften.

1. Höhenschichtenkarte des Harzgebirges, im Maafsstabe von 1:100000 8 —

2. Geologische Uebersichtskarte des Harzgebirges, im Maafsstabe von
1:100000; zusammengestellt von Dr. K. A. Lossen.................... 22 —

3. Ans der Flora der Steinkohlenformation (20 Taf. Abbild. d. wiehtigsten
Steinkohlenpflanzen m. kurzerBeschreibung);vonProf.Dr.Ch.E.Weiss 3 —

4. Dr. Lndewig Meyn. Lebensabriss und Schriftenverzeiehniss desselben ;
von Prof. Dr. G. B e r e n d t. Mit einem Lichtdruckbildniss von L. Meyn 2 —

5. Geologische Kartę der Umgegend von Thaïe, bearb. vonK. A.Lossen
und W. Dames. Maafsstab 1:25000 . . ................................ 1,50

6. Geologische Kartę der Stadt Berlin im Maafsstabe 1:15000, geolog.
aufgenommen unter Benutzung der K. A. Lossen’schen geol. Kartę 
der Stadt Berlin durch G. Berendt...................................................3 —

7. + Geognostisch-agronomische Farben-Erklärnng i'iir die Kartenblatter
der Umgegend von Berlin, von Prof. Dr. G. Berendt .... 0,50

8. + Geologische Uebersichtskarte der Umgegend von Berlin im Maass- 
stabe 1 : 100000, in 2 Blâttern. Herausgegeben von der Kónigl. 
Preuss. Geolog. Landesanstalt. Hierzu ais »Bd. VIII, Heft 1« der 
vorstehend genannten Abhandlungen: Geognostische Beschreibnng 
der Umgegend von Berlin, von G. Berendt und W. Dames unter 
Mitwirkung von F. Klockmann.............................................................12 —

A. W. Schade’s Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, Stallschreiberstr. 45/46.
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